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Einleitung. 

Der Königliche botanische Garten zu Berlin ist in erster 
liinie ein TJniversitätsmstitnf und hat als solches vorzugsweise 
die Aufgabe, Material für den Ijotaniscben Unterricht an der 
TJniversitiit zu liefern und, soweit es in nnacrem Klima möglich 
ist, die wichtigsten Formen des Pllaiizenreichs zu cultiviren, 
mögen dieselben dem Menschen irgend welchen Nutzen ge- 
währen, oder auch nur dazu dienen, die Yorstellungen von 
der Mannigfaltigkeit der Pflanzengestaltuiig zu vervollstän- 
digen. Der botanische Garten ist ferner dazu bestimmt, für 
wÜMfUKshafiiliclie üntenniehungen mHum vorgeaehritteiier Bota- 
niker Berlins nnd des preossisehen Staates Material zu liefern, 
soweit dies ohne Schädigung des yorhaadenen nnd zu erhaltenden 
Fflanzenbestandes geschehen kann. 

Entsprechend den allgemeinen Bestrebungen nach Ver- 
breitung wissenschaftlicher Kenntnisse in weiteren Volks- 
schichten, hat man sich in den letzten Jahnsehnten bemüht, 
die botanischen Gärten so zu gestalten, dass auch der Laie 
in ihnen Belehrung finden kann. Alle andern Wlinfsche, welche 
die Besucher, auch des hiesigen Gtartens, nur von dem Ver- 
langen nach Erholung und Bequemlichkeit beseelt, hegen, 
kommen nur in letzter Linie in Betracht. Die Direction hat 
sich bemüht, den Garten so umzugestalten, dass derjenige, 
welcher Belehrung sucht, nicht bloss reiches Material vorfindet, 
sondern auch durch eine übersichtliche Gruppirung stets auf 
den Zusammenhang jeder einzelnen Pflanze mit dem ganzen 
Pflanzenreich hingewiesen wird. Bei der DnrchfQhnmg dieser 
bereits im botanuchen Garten xa Breslau zur Oeltong ge- 
brachten Frincipien ist sie dnrch die Beamten des botanischen 
Ghurtens bereitwilligst nnterstfitzt worden. Da bei diesen Um- 
gestaltungen mit den vorhandenen räumlichen YerhSltnissen 
nnd mit den yorhandenen, zu schonenden Bäumen gerechnet 
werden mnsste, so konnte keine solche Uebersiohtlichkeit erzielt 
werden, wie bei der Neoanlage eines Gartens. 
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Einleitung. 



Die umfassendste, wichtigste Abtheilung des Gartens ist 
die pystematische, welche, soweit es in unserem Klima mög- 
lich ist, während der wärmeren Monate des Jahres eine 
TJebersicht über fast alle, höher stehenden Familien des 
Pflanzenreichs giebt und einen Ueberblick über die Ver- 
wandtschaft der Pflanzen unter einander gewährt. Für die- 
jenigen, welolid im botanischen Qariea in korzer Zeit nnr die 
eine oder andere Medioinal- oder Nutzpflanze kennen lernen 
wollen, dienen die hierför bestimmten Specialabtbeilungen. 
Hier findet der Laie aach fast durchweg deutsche Kamen auf 
den Etiqnetten; das Verlangen vieler Besucher, doch alle 
Pflanzen mit deutschen Namen zu bezeichnen, ist undurch- 
führbar, da für die allermeisten Pflanzenarten deutsche Namen 
nicht existiren, und neu gemachte, aber nicht eingebttrgerte 
Namen keinen Werth besitzen. 

Wer weniger für die einzelnen Arten, als für die Pflanzen- 
gest aitung im Allgemeinen sich interessirt, tlem bieten die neu 
eingerichteten biologisch-morphologischen Abtheiiungen reichlich 
Gelegenheit zur Belehrung und zum Nachdenken über die 
Gestaltungstriebe der pflanzlichen Organismen. Die umfang- 
reichen pflanzengeographischen Anlagen sind dazu bestimmt, 
eine annähernde Vorstellung von der Zusammensetzung und 
dem Habitus der Flora der Linder der gemässigten Zonen 
zu geben, wihrend die GewSohsfaäuser, namentlick Sm Palmen- 
haus, dem Besucher ein Bild von der üepplgkeit und Fülle 
tropischer Vegetation gewfthrt. 

Wer im botanischen Garten wirklich Belehrung sucht, 
wird sich nicht mit einem flüchtigen Aondgang begnügen, 
sondern die einzelnen Abtheilungen des Gartens mit Müsse 
wiederholt besichtigen; je vertrauter der Besucher mit dem 
Garten geworden ist, desto mehr wird er bei wiederholtem 
Konimen finden, dass die reichen Scliiitze desselben immer 
wieder Neues bieten, ünd so möge dieses Büchlein dazu 
beitra[i;en, dass der botanische Garten noch mehr als bisher 
zum Zwecke der Belehrung besucht wird. 

A. £ngier. 
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Bestimmungen 

über den Besuch dea Königl. botanischen Gartens. 



$1. Der Königliche botanische Garten ist mit Ausnahme 
der Sonn- nnd Feiertage tSglieh von 7 Ulir Vomlttags bis 7 Uhr 

NaefeBlttags (im "Winter bis zam Eintritt der Dftmmenmg) ge- 
offiiet. An jedem zwfltten Somtago der Monate April — Septoabor 

ist der Qarten dem Fublikom Yon 2 Uhr ab geöffioet 

§ 8. Reitende können den Garten an jedem Tage besichtigeD, 
üiills sie sich als solche beim Portier ausweisen. 

§3. Kinder unter 14 Jahren dürfen nur in Begleitung der 
Eltern oder Lehrer den Garten besuchen. Kinderwagen und 
Krankenwagen werden unbedingt nicht zugelassen. 

§ 4. Das Palmenhaus ist mit Ausnahme der Mittagszeit 
(12 — IV2 Uhr) täglich geöffnet. Andere Gewächshäuser werden 
zeitweise, soweit es angeht, dem Publikum zugänglich gemacht. 
Der Eintritt in die geschlossenen Gewächshäuser, sowie der 
Besuch der AlpeTi{>ait io ist nur in Begleitung eines der dienst- 
habenden Gärtner gestattet, die beim Portier erfragt werden 
können. 

§ 5. Das Betreten der schmalen Gänge zwischen den Beeten 
ist nur denjenigen Personen gestattet, welche mit einem beson- 
deren, vom Direktor ausgestellten Erlaubnissschein versehen 
sind. Dieses Verbot findet anf die Quartiere der Arznei- und 
Nutzpflanzen keine Anwendnng. Das Betreten der Raaenpifttzft 
ist Memandem gestattet. 

§6. Da der Garten za wissenschaftlichen Aufgaben nnd 
rar öffentlichen Beiehrang bestimmt ist, so darf derselbe zu 
keinen andern Zwecken missbrancht werden. 

% 7. AbpflOoken von Blumen und Zweigen, Aussreissen Yon 
Pflanzen, Einsammeln von Samen u. s. w», sowie jede Boeohi* 
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Bestinunongeo« 



digung und Verunreinlflung der Anlapron, namentlich durch Hia- 
werfen von Papieren u. derel., ist st reu Oytens nntersa^rt. 

§ 8. F»otaniyirbüeii8en, Mappen, Körbe und Kiuderöpiel- 
sachen müssen beim Portier fibcreleirt worden. 

§ 9, Hunde dürfen nicht in den Garten mitgebracht werden. 

§ 10. Die Besucher des Grartens habea den Weisungen dea 
Gartenpersonals Folge zu leisten. 

% 11. Etwaige Beschwerden kOnnen in einem, beim Portier 
ausliegenden Buche angebracht werden. 

§ 13. Bern Gartenpersonal ist nntersagt, von den Besuchern 
des Gartens Geschenke ansnnebmen. 
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L Die systemattoche Abtheilung. 



In jedem botanischen Garten, welcher der Belehnin^^ dienen 
«oll, ist ein grösserer oder kleinerer Theil des Terrains für das 
sog. „System" bestimmt. Man versucht in dieser Abtheilung 
des Gartens eine Darstellung von der Verwandtschaft der 
natürlichen Gruppen des Pflanzenreichs zu bieten, soweit 
«ine solche untir den jeweiligen klimatischen Yerkältnissen 
möglich iät. 

Natürlich kann nur immer eine sekr besclirBakl» ZaU 
Ton Pflanzen Aofnahme im „Syatem'* finden; fttr die Answalil 
ist der Punkt von aoaaehlaggebender BedeatuDg, die Fflanzen- 
lunilien*) möglidist ToUatSndig darznateUen nnd möglioihat 
saUreiche Gattungen zu wählen; für die AuBwahl der Arten 
waxea biologiBcke und morphologiaohe EigentfaümUdbkeiten 
besonders massgebend. Es kannte anch von einer gröSBeren 
Artenzahl einer Gattung um so eher Abstand genommen 
werden, als die ausgedehnten pflanzengeographischen Anlagen 
aahlreiche üharakterpflanzen enthalten. Als Ergänzung des 
^Systems" kann das als Park angelegte Arboretum dienen, 
Tind es wird daher im Folgenden bei den einzelnen Familien 
angegeben werden, an welcher Stelle des Gartens sich die 
Sammlung der zugehörigen Kolzgewäclise befindet, wenn 
deren groöäe Zahl eine Aufnahme hiB „System" nicht 
gestattete. 



*) Bekannflieh werden ffie FlIaaMnarteni welche in ihien weseat- 
üehea Merkmalca fllierrimtiimnea, so Gattnagen snaammeagefuit. 

Verwandte Gattungen bilden eine Familie, welche, wenn sie mch 
differenzirt i?t, in UnterfamilicTi, Tribas nnd Sabtribtis zerfallt. 
Gruppen verwandter Pflanzenfamilien heissen Reihen; diese werden za 
Unterklassen, Klassen, U n ter ab t hei langen und Abtheilungen 
aawuBmeagebMt. Za Besag anf die Komeadator sei bemerkt, den Fa- 
auliea ia der Begd die Badoag -ocmm, Uaterfiuailiea «Mdscw, Tribos -mc 
and gabtribas -tiuw fthrea; die Naaiea der Reihen enden mit «ab«. 

Bvndjrang; 9.AiilL 1 
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Die fljstoBMtiaelie Abiheiliuig. 



Jede Fflanzenart dee «^Systeme" bedtst ein Etiquett, 
welches ansser Gattungs- und Artname auch das Vaterland 
derselben enthält; auoh finden sich häufig ausfuhrliche Er- 
läuterungen bei PflanzeDt welche botaniseh oder praktisob In- 
teresse bieten. Femer findet der Besucher zahlreiche, grosse 
Onenfirungstafeln, welche den Plan eines Beetes oc!er Quartier» 
enthalten und vermittelst derer eine Ürieiitirung auf dem he» 
treffenden Beete leicht erfolgen kann, umsomehr als auch die- 
^Familien, TJnterfamilien und Tribus durch grössere Blech- 
schilder kenntlich gemacht werden. Auf den Orientirungstafeln 
sind die Grenzen der Familien mit grüner, die der Unter- 
familien und Tribus mit rother Farbe wiedergegeben. Familien- 
namen sind Bchwan, Namen f&r ünierfamilien nnd Tiibns mit 
rother Foarbe geblieben. 

Das Stadium der niederen Kryptogamen.kann erfolgreiGE 
nur mit Hüfe des Mikroskops betrieben werden; und da axuHk 
die Cultnr ^eler hierher gehöriger Formen, namentUok de^ 
Moose, mit Schwierigkeiten verbanden ist, so wnrde von der 
Anlage einer Gruppe für Algen, Pilze und Moose Abstand 
genommen. Doch werden hie und da im Garten an solchen 
Stellen , wo sich an Baumstämmen oder Baumstümpfen Pilze 
in grösserer Anzahl entwickelt haben, die Besucher durch 
Etiquetten auf dieselben auMerksam gemachte : 

A. Die FteridophjteH (OefäsBkryptoipainieii). 

Wir beginnen unseren Rundgang an der Hand der in 
Feld J 5 des Planes anfangenden, durchbrochen gezeichneten 
Linie und gelangen zunächst zu den Pteridophyten, deoi hShereiL 
Xryptogftmen» ntr welche ihren allgemeinen Lebensbedingungen 
zufolge ein schattiger, feuohter Platz des Gartens gewählt 
werden musste. Orientirungstafel K I giebt uns Au&chluss 
über die Anordnung der farnartigen Q-ewftehse, Schachtel'^ 
halme und Bärlappe. 

Die echten Earne umschliessen eine Anzahl Familien, 
welche vorzugsweise — einzelne ausschliesslich — in den 
Tropen und den subtropischen Ländern heimisch sind: sie be- 
wohnen aber auch die geniHssigien Striche, und einzelne Arten 
dringen bis in's arktische Gebiet ein und steigen hoch in unseren 
Hochgebirgen hinauf. Auf der Unterseite der zierlich zer- 
schlitzten Wedel sitzen, meist von einem dünnen Häutchen 
Uberdeekt, Gruppen von Sporangien, d. h. Kapseln mit Sporen^ 
yermittelst welcher sieh die Farne yermehren. Li den ge^ 
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m&Bsigten Strichen von kldnen Dimenmoaien, entwickeln sich 
die Farne in den Tropen bu baumartigen Formen {,ß%xaaiKnk^**), 
die an Geatalt, GröBse und Schikiheit mit den Fahnen con« 
eorriren können. Die FsmiHe der (^faättaeeae iai hier doreh 
aokfae Formen (A'eboma antareHca, Ojfoäiea mextcono, Atacphäa 
mutraU») Tertreten; auch die Marattiaceae und einzehie Ownunda- 
ceae erreichen eine ansehnliche Grösse. Zu letzteren gehört 
Todea harharn (Capland bis Australien); der unformliclie, kurze 
Stamm, welcher oberwärts hier und da anf Wülsten Blatt- 
büschel trägt, ist bei unserem stärksten Exemplar P/^m hoch 
bei einem DnrchmeBBer von 8^4 mj sein Alter kann man auf 
mehrere 1000 Jahre schätzen. 

Die meiijtcn unserer einheimischen Earne gehören der 
i^amilie der IMypvdiaceae an, so die Gattungen: IXeridium 
(Adlerfarn) I Ptoru, Adiantumt Aspidium (Schildfarn), A^lenum 
(Streifenfarn), Po;j(po<ISiMt (Tüpfelfarn) , Str^mofUrk 
(Stranasfarn) u« a, Omnmäa regalis (Eönigafarn) ist die 
typische Gattung der Ommmdaoeae, ausgezeidmet dadurch, dass 
die oberen Abschnitte des doppelt gefiederten Blattes nur 
Sporangien, aber keine Blattspreite mehr entwickeln, so dass 
ein Blatt in diesem Stadium habituell nicht unähnlich sieht 
einem Sprosse, welcher oberwärts einen rispigen Blüthenstand 
kleiner, imsoheinbarer Blütben trägt. Die Hymmnphyüaceae 
Hautfarne, sind kleine, oft lebermoosailige Farne, welche 
im System au der untersten Grenze der G cfässkr} ptogamen 
stehen; bei ihrem überaus zarten Bau ist es erklärlic]i, dass 
sie nur in ganz feuchter Luft gedeihen; in der Gruppe konueu 
sie nur in einem geschlüssenen Glaskasten gehalten werden, wo 
die Gefahr der Vertrocknung ausgeschlossen ist. Interessant 
ist das iBo]irte Yorkommen von üymenophyUum tmbridgeim im 
TTttewalder Gximd in der Sttchsisohen Schweis. 

Die übrigen Familien der GefösakiTptogamen sind hier 
nnr mit wenigen Arten vertreten , so die Q-attiingen MarmOa 
(Kleefarn), «Sio/umm (Schwimmblatt) und ^zo/^./, welche theils 
im Sumpfboden, theils schwimmend anf dem Wasser leben. 
Die vegetative Vermehrung der Azolla earoUniana ist eine so 
schnelle, dass selbst grössere Wasserflächen in kurzer Zeit von 
den einzelnen Individuen überzogen werden. IsoHes, Brachsen - 
kraut, bildet grasähnliche Pflanzen auf dem Grunde von 
Teichen oder Seen, Selatßneüa lockere oder dichtere Rasen, oft 
von moosartigem Habitus; von den etwa 350 Arten der letzteren 
Gattung sind einzelne beliebte Topfpflanzen, auch werden sie 
zur Bildung vuii künstlichem Rasen in GewäcliBiiäuseru verwendet. 
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In der jetngen Erdperiode siiid die Pteridophyten und 
namentEoh die Equisetacem (SelUMlltelhaline) und Lycopodiaem$ 
(Bärlappe) nur in Formen Yon sehr bescheidenen Dimen- 
sionen entwickelt; in früheren Erdperioden aber erreiehten 
ihre Verwandten bedeutendere Grössenverhältnisse, so die 
Ccdamiies-, T^epidodendron- und Sigilhria- Arien derKohlenformation : 
sie lieferten neben Farnen das Hauptmaterial zur Biidung der 
Steinkohle, während die geologisch viel jüngere Braunkohle 
vorzugsweise aus Stämmen von Nadelhölzern entstandi die mit 
unseren Cypressen verwandt sind. 

B« Oymnospennae (nacktsamige Fflanzen)« 

Wir wenden an« hier zonftohst an die Chienürnngetafel 
G I, die uns über die Yerlheilnng der einseinen Familien, 
Tribus und Subtribus AuftcMuea giebt. 

Die Familie der Cycadaceae umfaset Pflanzen der Tropen, 
welohe fast sämmtlich auch den Sommer über im Freien bei 
une nioht gedeihen würden und daher dauernd im Oewäche- 
hause (Palmenhaus) bleiben; nur wenige Arten kann man im 
Schatten während der warmen Jahreszeit in's Freie bringen, 
so Cycas^ selbst. Habituell gleicht Cycas gewissen Fiedf3rpahiien, 
und die Blätter derselben finden auch als „PalmwedeP' bei 
Begräbnissen Verwendung. — Auch die Gnetaceae bestehen 
zumeist aus tropischen Formen; die Gattung Ephedra, 
Meerträubel, repräsentirt hier die Familie. Die ruthen- 
förmigen Aeste mit den kleinen, schuppenförmigen Blättern 
deuten darauf hin, data die Arten Bewohner troekner Gebiete 
sind (Sibirien, Kordafirika, Kalifornien bis Chile); eine Art 
E, mdßorii findet flieh anoh in Südeuropa und Ungarn. 

Die Klasse der Coniferae führt den deutschen Namen 
|Jladelhölzer**. Wie wenig durchgreifend diese Bezeichnung 
ist, lehrt der blosse Anblick gewisser Taxaceae. Pödocarput 
besitzt Blätter von lanzettlichem bis elliptischem Umriss, und 
bei Gingb) büoha (China) finden wir lederartige, keilförmige, 
vom 2-lappige, strahlnervige Blätter. Der Baum trägt Früchte 
nur im südlichen Deutschland und jenseits der Alpen, aber 
nicht mehr bei uns. 

Neben rauchfreier Luft verlangen die Coniferen im All- 
gemeinen einen gewissen Procentsatz von Feuchtigkeit in der 
Atmosphäre, und daraus erklärt es äich, dass im Nordwesten 
DeutawilandB, der ja noch unter dem Einflüsse des maritimen 
Klimas steht^ zahlreichm Arten besser gedeihen als bei uns; 
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aber selbst in Berlin finden noch manche Arten ihr gedeihliches 
Fortkommen, die im continentalen Süddeutschland nicht mehr 
ausdauem. 

Unter den Tazaceae verdient der Eibenbaum, Taxus 
baeeaktf Ervrtimiuig, habituell manchen Taimen Shnlieh, aber 
mit spitaen Nadeln versehen; der hieilier gehörige Gingko 
wurde schon oben erwShnt: die Arten Ton PkgUodadm tragen 
Uattartige Zweige» sog. Phyllocladien. 

Die Araueanaetat'AUetinea» zerfallen in 3 Subtribos, deren 
erste, die Araucarünae^ die Länder der südlichen HemisplUbre 
von den malayischen Inseln bis Südamerika bewohnen und hier 
durch Arten der stattlichen Agothis (Kauri-Fichte) und 
Araucaria (Araucarie) vertreten sind. Weit bekannter sind 
uns die Angehörigen der zweiten Subtribus, der Abiainae, Diese 
bewohnen sämmtlich die nördliche gemässigte Zone, über- 
schreiten nordwärts den Polarkreis nur wenig, und mit Aus- 
nahme der Gattung Pintis, von der einzelne Arten Gebirgs- 
wälder in Mexiko und im malayischen Gebiete bilden, treten 
sie nirgends in die tropischen Gebiete ein. Welche E^lle die 
dnftenden HadelwSlder filr das YegetatioiisMd der Landschaft 
spielen, ist wohl bekannt; in den G-elnrgen bilden sie eine 
cnarakteristisclie Zone nnterbalb der snbaljpinen Begion, über 
der Laubwaldaone, und polwSrl» bilden sie die letzte Banm* 
Vegetation» 

Den AraucariinM znnSchst liegt die Sammlung der PiuM^ 
Arten, der Kiefern, deren lange Nadeln büschelweise an- 
geordnet stehen. Die bekannteste Art der Gattung, P. süvestris, 
bildet in der TTmgegend von Berlin aussrhUesslich die Nadel- 
wälder, Die Gedern, Cedrm^ deren bekannteste als Libanon- 
Ceder Berühmtheit erlangt bat, und die Lärchen, Larix^ 
besitzen gleichfalls Nadeln an Kurztrieben; die Nadeln der 
ersteren sind immergrün, die Lärchen und die ihnen nächst 
verwandte Pseudolarix Kaempjeri werfen im Winter die Nadeln 
ab. Die Fichten, Ficea^ und Tannen, Ahies^ sind immergrün, 
die ersteren mit vierkantigen Nadehii die Tcamen mit flachen 
Nadeln yersehen^ Arten bdder Gattungen liefern uns die 
Weilmachtsbftnme. Die Tmt^ nnd JWudolfu^a, gleichsam awiscben 
Eichte und Tanne stehend, nm&ssen wenige Arten Nordamerikas 
und des Östliohen Asiens. Die dritte Subtribus, die TaxodSmae^ 
ist vorzugsweise im extratropisohen Ostesien und in Nordamerika 
entwickelt. Die Schirmt an ne Japans, Seiadopüyit veriidVoto« 
bleibt bei mis ein gegen Winterkftlte sehr empfindlicher Baum, 
wie die verwandte CrujpUmvw jiipinfita^ die japanische Geder, 
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dagegen besitzt der Berliner Garten Prachtexemplare von 
Ihxodium disächum, der virginischen Surapfcypresse (öetl. 
Nordamerika), deren stärkstes Exemplar vorn am Eingang in 
der Ooniferengruppe (in E 6) steht; die FflAoze wirft im Herbst 
die Blattzweige u». Hier im System finden sieh mir kleine 
Exemplare der Gattung Sequohi des Mammuthbaumes nnd 
Bed wo od der Amerücaner, der durch seinen kegelförmigen 
Stamm von beträchtlichem Dorchmesser und seine 100 m über- 
steigende Höhe Berühmtheit erlangt hat, dagegen stehen als 
Solitärpflanzen auf dem Basen yor dem Piümeiüiaase (H 3) zwei 
grössere Exemplare, die allerdings im strengen Winter 1890/91 
stark gelitten haben. 

Die Araucariaceae-Citpresgineae sind Nadelhölzer vom Habitus 
der CypreRsen oder Lebensbäume. Wir bemerken unter den 
Actmristn-iiiinae Callitriü, Actinostrnbus, Fitzroyaj unter den Thujopmr 
dinae /.i/'ocedrusj Thujapns und Thuja, den Tjebensbaum, selbst. 
Die Cupresäinaei gebildet von der Gattung Cttpresmis^ Cypresse, 
und die Jtmiperinae, begründet auf Juniperus^ Wachholder, 
rind zwei fernere Sublzibus dieser Gruppe. — Viele Arten 
der Cuffrutknme besitsen in der Jugend Blattformen» welche 
wesentUeh von den spater gebildeten abweichen, oft nadelfonnig 
sind, während die später erscheinenden eine aohuppenförmige 
Gestalt besitzen. Pflanzen, welche durch Ableger ans solchen 
Jugendformen erzogen wurden , behalten die ursprüngliche 
Blattform dauernd bei. Solche Formen wurden früher grössten- 
theils als Gattung iZ^tnurpora zusammengefasst; sie sind also nichts 
anderes als Jugendformen von Arten mehrerer Q^rMniMoe- 
■ Gattungen. 

C. Angiospemae-Bieotyledoneae-Arehielilainydeae. 

Bei unserer Wanderung müssten wir zunächst nuu die 
Monocotyledonen betrachten. Es hat sich jedoch bei der 
TTmlegung des „Systems^ aus gegebenen Verhältnissen in 
einem sdhon längst bepflanzten Garten ohne Gefahr für den 
vorhandenen Baumbestand nicht ermö(^chen lassen, diese 
Unterklasse direct an die Oymnospennae anzuschliessen; und es 
konnte davon auch deshalb Abstand genommen werden, weil 
beide Unterklassen, die Monoeotj/Iedoneae und Dico^fUdoneae, nach 
unseren jetzigen Kenntnissen zwei gleichwerthige Entwicklungs- 
reihen Yorstellen. Wir werden daher bei unserem Rundgang 
zunächst die Dicotvl^doneae finden und sodann erst die Monoeth 
IlfUdoneae folgen lassen. 
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/ Wir stoBsen zunächst auf eine grössere Anzahl Familien 
ider Dicotjfleä^Moe (Orientimngstafel D I), welche üch vorzngs- 
.weise ans baamartigen Yertretem sasainmeiiBetaii; üumh geMi, 
l^egenüber den Taimen untergebracht, die 3 kleinen Familien 
der Smarwüceaa, Piperaoeae nnd CUormuhacem noch Torans. 
J>ie HpenuMtt pfefferartige GewächaCf nnd Chloratäkaeeae 
«ad bei nns. nur im Sommer im Freien an oalUwen, und 
erstere gelangen auch dann wohl kaum zur Blüthe; wir werden 
aber Vertreter derselben (Pfeffer) im Gewächshaus für 
tropische Nutzpilaiizen kennen lernen. Daran schliessen sich 
am System die Ca.snannaceae an, deren einzige Gattung Camarina, 
in der äusseren Tracht an die Kphcdra - Arten erinnernd, Au- 
stralien, Neu-Caledonien , Timor, Ostindien und die malagas- 
fiischen Inseln bewohnt. C, eqfmetifolia wird wegen ihres harten 
Holzes angebaut. Die Gattung bietet besonderes Interesse 
durch den eigenartigen, als Chalazogamie bezeichneten Be« 
ünichtnngsTorgang, welchen ne.mit den Bitdootm theilt 

Es folgen dann, nachdem wir die scharfe Wendung 
nach links gemacht haben, m beiden Seiten des W^ges die 
FagaOMe, vertreten dnioh Fagm, Buche, QimreuMt Eiche, 
und CaxUmea^ edle Kastanie. 

Die Buchen lieben ein feuchtes Klima, daher denn auch 
die Verbreitung unserer Roth buche, FaguM ähatica, in Mittel- 
europa ofltwärts eine Linie Königsberg • Donaumündung kaum 
üb er 3 abreitet. Die Buchen sind Bewohner der nördlichen 
geniassi^rten Zone, ebenso wie die Arten von Castane i, die jedoch 
den Wendekreis südwärts überschreiten. Jenseits des 50® 
reift die Edelkastanie ibre Früchte nicht mehr. Ihr Vorkommen 
in Hüdwestdeutöchlaud leitet sich von altem Anbau ab, auch 
bei uns ist sie der Gefalir des Erfriereus icickt ausgesetzt. 

Die Eichen y Quercust bilden eine Gattung von etwa 200 
Arten, die Toniehnilich in Kordamenka, Europa nnd West» 
asi^ anftreien» 

Hier, wie übrigens auch aaderwSrts im „System*', finden 
sich unter den Angehörigen der betrefoiden Familie audi 
Bäume ans andern Verwandtschaftskraisen angepflanzt. Die- 
selben waren, als die Umlegnng der systematischen Abtheilung 
«vorgenommen wurde, an ihrem jetzigen Platze schon Torhanden 
und befanden sich in einem Entwicklungsstadium, welches ein 
Verpflan?:eTi derselben ohne Schädigung als unmöglich erscheinen 
liesR. Diese sind mit besondereu, grün umrandeten Etiquetten 
versehen. Unter den Fagacene finden wir von solchen Bäumen 
(die sonst seltene Farrolia persica {Hamamelidaceae)» 
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Wir wenden uns am n&chsten Querwege nach rechts ra 
den mmieMMy Tertreten dureh ülmut, Büster, und CelHsr 
Zürgelbanm, bdLde Gattungen in der nttfdliehen gemässigten 
Zone yorkommendt letstere «nch bis in die Tropen Tordringend» 
Von hier aue maeben irir einen Abeteeber linga der punktirt 
gezeichneten AbswMgnng nach reebte an den BetulamM. 
JHe Tribus der Coryleat, Haselnussgewächse, wird reprS^ 
sentirt dorcb den Haselnussstrauch, Cmrylua, die Hopfen- 
buche, Ostrya, und die Hain- oder Weissbuche, Carpinu» 
Betvhis, deren Blätter eine entfernte Achnlichkeit mit T?iister- 
blättern besitzen. Ihnen gegenüber Hegt ein Quartier, welche» 
in den Gattungen IMtda, Birke, und Almi^, Erle, Vertreter 
der Tribus der BettJ.eoe enthält. Hier findet sich ein Pracht« 
ezemplar von Beiida papyracea, 

"Wir kehren nunmehr zu den Ulmaceae zurück und über- 
schreiten, indem wir die ursprüngliche Bichtung unserer 
Wanderung wieder aufiiehmen, den Teieh. Kaebdem im die 
kleine Brfieke jpaaairi haben, tritt nna die Sammlnng der 
JuflandMeftat wa]]n]Megttwiebio, entgegen, an welohe rieb 
reebts die kleine Familie der H^frieaettm anschliesst, wibrend 
links von den Jttgtandaeeae eine TopQgpmppe mit PsoteiMMa rieb 
befindet. 

Die Jufflandaceaet vertreten durch Juglons regia, Wall uns s* 
bäum, von Griechenland ostwärts bis zum östlichen Himaiaya 
heimisch, Ptereycaryn und die nordamerikanischen Carj/rr - Arten ^ 
werden als holzliefemde Pflanzen und ihrer essbaren Früchte 
wegen allgemein cnltivirt; unter den Mj/ricacene fJillt Myrica 
asplenijülia (atlant. Nordamerika) durch die zierliche Belaubung 
auf und empfiehlt sich zur Cultur in unseren Parkanlagen in 
grösserer Ausdehnung als es bisher geschieht. 

Die l^oieaceae mit ihren eigeuthümlichen Blättern und 
bisweilen kop^rossen Blüthenständen sind Her nur scbwa«ib 
vertreten; rie bewohnen Torragsweise snbtropieobe Gebiete, in 
denen rin regelmässiger Weofaael einer trobkenen nnd feuchten 
Jabreezeit stattfindet; ihre Haaptverbreitong liegt in Anstralien 
(fast 600 Arten) nnd im Capland (über 260 Arten). 

Abermals wenden wir uns snrftek an den DbnoMOi nnd 
schlagen nunmehr den ersten Querweg nach rechts ein, um zu 
beiden Seiten des Weges sofort Vertreter der ürtioaoeae und 
Moraceae 7u finden. Beide "Familien sind vorzugsweise tropisch 
und daher liier nur durch wenige G-attungen vertreten {Urtica^ 
Nessel, Pjnchmeria, Kamiepflanze — Morus, Maulbeer- 
baum, besonders M. alba und Af. rw^a, die beide in ihren 
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£lätteru die HauptuahruDg für die Seidenraupen liefern. Ficus 
Cärieat der im Mittelmeergebiet heimische Feigenbaum. 
Madura marmuiaco, Brotmmdia pamriferaj Papiermanlbeer* 
bäum, Cmmobis, Hanf, Bmmdu$t Hopfen). 

Eb folgen im System eine Ansahl Familien (Btdmopk&racmu, 
J{afflesiaceae)i welche als Parasiten in den Tropen yerbreitet 
sind und bisher nicht coltiTirt werden konnten; anch die 
Zoranthaceae, welche in unserer Hora durch FtMum, Mistel, 
vertreten werden, fehlen zur Zeit uneerem Garten. Desgleichen 
befinden sich Vertreter der Snrüaloceae nur in den Gewächs- 
häusern. Dagegen konnten die AriMoiochiaeeae, deren Blüthen 
so interessante BestäubungsverliäUinsse aufweisen, hier durch 
Asarum, Haselwurz, und Arintolochia dargestellt werden; sie 
finden sich links am Wege angepflanzt, A, Qematüis als Staude 
mit kriechendem Grundstock, A, Sipho als hoch kletternde 
liiane. Wir umöchreiten jetzt ein grosses Terrain, das mit 
sahlreieben Arten der Gattung Salix t Weide, und Poptdust 
Pappel , die Familie der Salleaeaae repr&eentirfc. Ab michtige 
Btone oder weürerawmgte Strftncher treten sie nne hier ent- 
gegen, nnd in der pflangengeographiechen Anlage werden wir 
noch den Typus der Gletseher» oder Polarweiden, welohe 
kriechende, niedrige Holzgewüchse darstellen, näher kennen 
lernen. Ihre Kfttadien sind stets eingeschleohtlich, die beiden 
Geschlechter auf verschiedene Individuen vertheilt. Der 
reichlich ahj^esonderte Honig in den Blüthen lockt im zeitigen 
Frühjahr, wo noch wenige andere Pflanzen ihre Blüthen ent- 
falten, die Insekten an, und durch Yermitthmg derselben ent- 
stehen zahlreiche Bastarde, die also durch Befruchtung zweier 
verschiedener Arten hervorgehen. Die unförmlichen Auswüchse 
an den Stämmen, Zweigen nnd Blättern, welche hier gerade 
unsere Sammlung stark schädigen, sind sog. Gallen und 
entstehen unter dem Einflüsse von thierischen Angriffen auf 
die Pflanse. 

Unter den Wmden, sdimarotBend anf den Wnneln der- 
«elben, findet sieh die Beltene IMraea ehndutma (westL Europa), 
eine mit nnierer Schnppenwnrs (L. Squamaria) Terwandte 
Art. Der ganze Stamm mit seinen fleifiehigen Blfittem bleibt 
dauernd unterirdisch; während bei unserer Schuppenwurz im 
Prühjahr der rosarothe Spross mit den dtsenden Blüthen über 
die Erde tritt, kommen hei L. clandestina nur die lang gestielten 
Blüthen von violetter his rother Färbung zahlreich hervor. 
Nach der Blüthezeit (April, Mai) ist von der Pflanze nichts 
mehr zu sehen. 
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Up m dmi nun falgMiden Fanulien sa gelangen, wendea 
wir uns am nächsten Querwege nach rechts, die IMaeeaei rechti 
liegen lassend, vorbei an dein Denkmal Alexandeb BRAüiTf 
(E 5) zu Orientirungstafel D IX. Dieselbe giebt uns Aufschluss 
ühcr die G-ruppimng der Familien und Gruppen der Poly> 
gonaoeae und der Beihe der Cenlrotptrmae. Auf diesem 
Quartier verdienen Beachtuncr die Polygontim- Arien ^ besonders 
die als Futterpflanzen neuerdings empfohlenen P, sachalinenae 
und P, cuspidaium, die ornamentalen "Rhabarber, Phrnm- 
Arten und die derselben Familie angehönge MvMenheckm 
plaiydada mit blattartigen Stengeln. Unter den Amaraniaceae 
{CeLosia cnitlata , Hahnenkamra), Nyctaginaceae {Mirabüisi 
Wunderblume), Portulacaceae {Porttdaca), Aizoaceae {M^aetHbrir 

Mißmmni und CaryopbyllaMM {Lychda, Lichtnelke, bren* 
sende Liebe, yitcaria, Pechnelke, Dkmßmt Nelke, Certuäum 
Uimmbmtmt wolliges Hornkraut) finden wir mandie b^ebte 
Zierpflanze wieder. Phytdaeea (Phgitfolaoecweae)» bei uns nur 
krautig, erlangt schon im Mittelmeergebiet bamnartagen Habitus; 
sie empfehlen sich als decoratiTe Blattpflanzen, wie das Zier* 
beet (in Qt 1/2) am Falmenhause zeigt. Die Chenopodiaoeae 
sind meist Buderaipflanzen oder Bewohner trockener Gebiete 
und bevorzugen Salzboden. 

Zwischen dem nächsten grösseren, mit Stauden und einigen 
Holzgewächsen bepflanzten Beete und den von den Centronpermae 
besetzten Quartiere liegen ein grösseres Wasserbassin und ein 
Rasenplatz, auf dem Bäume und Sträucher ihren Platz flnden 
(Orientirungstafel D III). 

Das Wasserbassiu ist für die Seerosen, Nymphaeaceae, 
bestunmt. Von dieser Familie finden neb hier nur Arten 
Mitteleuropas und Amerikas; die Formen wSnnerer Gebiete 
finden wir im Yicioria- Hanse (V in F 2). In dem einen 
kleineren Abschnitte des Bassins sehwimmt im Wasser Cmr^ 
iophyUum als Vertreter der CeratophyUacme* links ▼on den 
Njimphaeaceae liegt das Quartier für die Magnoliaceae, HagnoUea* 
gew&ohse, eine Familie prächtiger tropischer Bäume mit grossen, 
augenfälligen, theils vor, theils mit der Entfaltung der Blätter 
sich entwickelnden Blüthen. Nur in Ostasien und im atlan- 
tischen Nofd iini eri kr geht dip Familie in {gemässigte Grebiete, 
und diese Arten sind für unsere Parkanlagen herrliche Zierden 
geworden {Magnolia^ lÄriodendron^ Tulpenbaum, mit vom 
eigenthümlich ausgerandeten Blättern). Weitere Arten bei 9 
in F 1 des Planes. 

Die am Hände befmdliciien kleinen Bassins enUialten Ke* 
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präsentanteu der Droseraoeae, Soimeiithatigewächge („Üeisch- 
fresaende** Pflansen) und SftmoeiiiaMM (mit sohlaucbförmigen 
Bttttenn), die in nicht 80 engem YerwandtschafUverliflltmgg 
au den genannten Familien Btdben, aber der gegebenen Yer* 
hftltnisBe wegon hier nntei^braoht wurden« Ihre etgenthftm- 
lichen biologiflehen YerhaltniBse erl&atem die ansföhrliehen 
JBti^uetten» 

In engeren verwandtachaftliclien Beziebongen zu den Magno- 
Uaceae stehen aber die Ea&iuicnlaoeae, BaAiinkelgewiLchBe, 

Berberidaceae, LardUzabalae^n^, Menispermacef!^, Lmiracpae, Mmi- 
miaceac und Calycantbaceae, von denen namentlich die zuerst 
genannte Familie durch zahlreiclie Art^n vertreten wird. Die 
Hauptmenge der Ranunculaceae sind perenirende Stauden, doch 
kommen auch Sträucher vor {Xaruhorrfuza) ; auch die Paeonia- 
Arten, Pfingstrosen, von denen sich einzelne (mit /7eWe^^r7/,s- 
Arten) am Kande der in G 2/3 liegeudeu Partie 2 de» 
ArborotnniB befinden, sind balbstraucbig. Ercmthi» hieauUü ^het 
im seitigBten Frfil^afare sone gelben Blüthen, nnd das Kraut 
stirbt bald darauf yöUig ab; ähnlich verhalten sich anch manche 
Anemonen, BdUbonu, Nieewnrs und Isopyrum^ wShrend 
Ddphmium, fiittersporn, Aconüum , E i s e n h u t , und Rammcidua, 
Hahnen fu 88, hier fast bis in den Herbst hinein ihre Blüthen 
entwickeln. Aus den anderen Familien machen wir aufmerk- 
sam auf Calycaniktu floridnt» (östL Kordamerika) mit den stark 
ananaparti^ riechenden, dunkelrothbraiinen Blüfhen (im Mai), 
auf die kletternden Meniftpermtan- Arien und die hier vorhandenen 
Alten der Monimiaceae nnd der Lauiaceae, Lorbeergewächse, 
.deren Blätter zahlreiche Oelzellen besitzen, die ihnen den 
aromatischen Geruch rerleihen. Samijras ojficmale aus dem östl. 
iSüidamerika ist eine durch die Vielgestaltigkeit der Blätter 
bemerkenswerthe Lauracee, 

Anf dem nächsten Quartier, dorob Orientirungstafel D IV 
•ec]£atert| fehlen HolzgewSehse Tollkommen; es isti^ die Reihe 
der JBloMdHMe (Familien: CnaeiÜBrM^ MMftongewftobM, Plvpa- 
▼muieaei MohngewichM^ {kg^paridaem$, JUt8dae§ae} bestimmt. 
In noch ansged^nterer Weise als bei den Ranvncidnceae flber- 
wiegen hier in gewissen Gmppen zeitige Frühjahrsblüher, nnd 
daher stehen ganze Beiheu von Feldern im Sommer leer, auf 
denen im Frühjahr reicher Blomenflor sich entwickelt hatte. 
"Wir finden unter den Cmriffirae und Popfweraceae einige Zier- 
pflanzen, dann aber reichlich Nutzpflanzen, welche wir auf 
dem Nutzptianzenstück als Gemüse- oder Oel<tewächse wieder- 
treffen werden. Die Retedaceas mit unregelmässigen Blüthen 
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imd die Capparidaceae mit stielfÖrmiger Yerlängenmg der Achse 
iimerhalb der Blüthe yerdienen morphologisches Interesse. 

Im Syrtem £olm mmmelir «ino Gru|»p6 tob, unter dn- 
ander verwandten FaiDÜien, die nch um die reioh geffliederten 
Saxifragaceae gruppiien, nnd Ton welehen im Garten die &mtf 
melUaceae, PkUanaeeaet PiUomoraeeM und Cragniaeeae vertreten 
sind. Sie wurden an den Abhängen dee zu unserer Linken 
befindlichen Teiches angepflanst. Hieran gehdrt Orientirungs- 
tafel B V. 

Die durch ihre fetten Blätter ausgezeichneten Crattulaoeaa 

sind mit Sedum, Fetthenne, Mauerpfeffer, nnd Semperrnnrni- 
Arten, Hauswurz, in unserer Flora vertreten und nehmen 
an der Zusammensetzung der Alpenflora re^en Antbcil; die 
FamiUe als solche ist namentlich reich in Südafrika entwickelt^ 
ein zweites Verbreitungscentrum liegt in Mexiko, woher die 
als Zimmerptiaiizen stammenden „Echeverien'* {Cotyledon' 
Arten) eingeführt wurden. In der Cappflanzen|pruppe imd der 
mezikanischen €knippe &kden sieh W^tere Vertreter. Die 
Pkaanaeeae sind gegenüber den Orasmiaemu nur in jnng«n Sxem* 
plaren angepflanzt; Sltere, sehSne Lidividn«!, welche die eigen« 
thümlich sich abblätternde Binde zeigen, stehen am Fusse der 
geographischen Anlage (D 6) und in der Kfthe der Ahorn- 
Arten im Arboretum (3 in C 1). 

Unter den Saxifragaceae, Steinbrechgewftchsen, stehen 
in der Unterfamilie der Ribedoideat und Hydrangeoideae zahlreiche 
Sträiicher (Rihe?, Stachelbeere, Job annisbe ere, PÄtZadcZ- 
phm, r f e i f e D s t r a u c h ) , die als Nutz- und Zierpflanzen eine 
weite Verbreitung erlangt haben. Sie sind an der Ost- 
seite des Succulenten- Hauses (5 und 6 in F 4), sowie am 
östlichen Rande des Reservestückes (B/C 4) angepflanzt; 
auch besteht die Rabatte am Palmenhause z. Th. aus 
Hydrangea Hortensia ^ der bekannten Hortensie der Gärten. 
Die Saxi/ragoidmtB enthatten die AäObe'Axiai^ welche unter 
dem Namen ^Spiraea^ als Topfjpflanzen gern cnltivirt 
werden. Die ornamentale Rodgerma podaphyüa (China, Japan) 
gehört hierher, sowie die im zeitigen Frühjahre ihre rosa- 
rothen Blüthen öffiienden Ber^enta-Arton mit grossen, fleischigen 
Blättern. Die Äaaci^rö^-Arten (Steinbrech) selbst, die im 
arktischen Gebiete, in den Hochgebirgen der nördlichen ge- 
mässigten Zone und in den Anden Südamerikas, zumeist als 
Pelsenpflanzen, bestimmte Höhenregionen bewohnen, finden hier 
auf einem Hügel ihr gutes Fortkommen. Das schöne Pddphyüum 
peiiatum (Cascadengebirge) besitzt schildförmige Blätter und einen 
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miftoriiohen Schaft und einpfiehlt sich als deoorative Solitllr* 
pflanze für Parkanlagen, yerlangt aber feuchten Untergrund. 

Die Sarifragaceae fähren uns ihrer natürlichen Verwandt- 
schaft zufolge hinüber zu den Kosacoae; insbesondere ist es 
die TJnterfamilie der Spiraeoideae, weiche diesen üebergang ver- 
mittelt. Orientirungstafeln DVI und DVII zeigen, dass die 
Roaaceae mit der Unterfamilie der Mosoideae zwischen den Onwu 
ferae und dem Winterhause untergebracht wurden, die Spirae» 
oideae links auf den beiden kleinen, runden Beeten (in G 5 
des PlaoM) gegen die Stai/ragaceae zu, die UnterfSunilien der 
PomtriM und PmnoideM rechts, getrennt doroh den braten 
Weg, am Anünig dee unterai Stüdces in G 6 dee Flanee. 
Als ErgSnztmg sei hingewiesen auf die Sortimente 7 dee Arbo- 
retnme in A — B 1/2 und C — G- 1 des Planes, wo aneh ftltere 
Bftome stehen. Eine grössere Sanunlang Spiraea-Ariea, umgiebt 
im Bogen die Familie der Fiatanaeeae; weitere Bosen befinden 
sich in der Kähe des Museums (8 in B 2). Die Ro«aceae sind 
über die nördliche gemässi^^te Zone bis in's arktische Gebiet 
hinein verbreitet, finden sich als Bewohner der Ebene, be- 
theiligen sich aber auch an der Zusammensetzung der Jlocb- 
gebirgsfloren ; sie gehen längs der Anden vSüdamerikas bis in's 
Feuerland, einzelne Gattungen dringen bis in die Gebirge der 
Tropen ein, und unter den Sanguisorbeae giebt es Gattungen, 
deren Entwicklung auf der südlichen Halbkugel liegt. 

"Wir begegnen bei dieaer Familie aahlreiohen Verstanden 
imd Ziersträuohem, aber aneh fielen Obst liefernden Pflanasen, 
deren Frftefate als Steinobst (Pnmoidßoe) nnd Kwnobit (Bmuarit») 
hinlänglich bekannt sind. Die den Steinfrüchten gleioh gebauten 
Früchtchen der Himbeeren und Brombeeren (/^uftut), welche 
4ie traubige, beerenähnliche Fracht bilden, sind verschieden 
von der Erdbeere, deren fleischig gewordene Blüthenachse wir 
gemessen, während die harten, der Oberfläche auMtaenden 
Früchtchen für den Gonnss belanglos sind. 

Von morpliologiaclieii Eigenthümiichkeiten machen wir 
»nf die Stachelbilduugen (Rosa, Rubtis, Himbeere, Brom- 
beere) aufmerksam, auf das Auftreten von Ausläufern, welche 
für die Pflanze ein vorzügliches Verbreitungsmittel gewähren, 
ihr in gewissem Siunc ein Wandervennögen verleihen. Die 
Fbtentiüa- (Fingerkraut) und Fragaria- (Erdbeere) Arten 
seigen, wie rasch kleinere Flächen Ton einem Stock überzogen 
werden können; darin beroht auch die Schwierigkeit, ein vei> 
mengen Terschiedener Arten in botanisehen Q-ftrten su yer- 
lundeni. Die Romoeae bieten aneh instmetive Beispiele, in 
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welcher Weise die BlflthenaclMe Ton tellerlbniiiger oder beoher* 

f5rmiger Form (fhtentiUa, /Vmimm) zu flascheoförmiger Gestalt 
allmählich übergeht [Rom) und sohlieBslich emen unterstfiadigen 
SVachtknoten bildet (fbmarto«). 

An die Eosaeeae schliessen sich die Legnminosae, Hülsen- 
früchtler, an (Orientirungstafel DVIIl). Mehr als 6000 Arten 
umfasst die Faiuilie der l.egitminome, von denen etwa ein Drittel 
auf die Mtmosoideaef ein Viertel auf die CaejiaJpimoidme entfallen; 
die übrigen bilden die Unterfaxnilie der J'opiiaimitae, und für 
diese speziell kann der deutsche Name „Schmetterlingsblüthlcr** 
Anwendung finden. Die Mimosoideue sind tropiacii oder öub- 
tropisoh und lassen sich daher nur andeutungsweise im Freien 
wihrend des Sommers in einer Ghruppe darstellen; wir finden 
in derselb«! Mhiom- und iioedo'-Arten, Ton letsteren nament- 
lioli anstralisclie Formen mit sog. „Pbyllodien^. Kor an den 
ersten Blättern entwickelt die Pflanze eine Blattspreite, die 
späteren Blätter verlieren die Spreite immer mehr, dafür wird 
der Blattstiel blattartig (eis Phyllodium) ausgebildet» and aa- 
le tzt fehlt oft jede Spar einer Spreite. Die sogenannten 
„Mimosen" mit ihren gelben Aehren oder Köpfchen von 
dicht gedrängten Blütben, -welche am Ende des Winters in 
groBser Menge ans Italien nacli Berlin kommen, sind dort 
cultivirte ^caciö-Arten Australiens. Auch die Unterfamüie der 
Cae^^alpinioideae ist zumeist tropisch, dringt aber doch bis ins 
Mittelraeergebiet und bis in's gemässigte (östliche) Nordamerika 
nordwärts, daher hier durch iru iVöieii cultivirte GledtUcMa-f 
Gymnocladus- und Cerct«* Arten vertreten. Ceratonta, Johannis« 
brotbaam, aas dem Wttelmeei)gebiet^ istnor als To^^pflaaae 
Torbanden. Sortiment der Caesidpinioideae bei 9 in F 1 des 
Planes. Unter den PapiUonaiae herrsehen aasammengesetate 
Blfitter yor; Bankenbüdungeu, die aus deit ümwandlong yon 
Blättern bervorgehen, zeichnen die Vicieae aas, während die 
Pka9öoUa0 vermittelst windender Stengel klettern. Unter den 
Oenitieae überwiegen Holzgewächse, bei den QaUgeet und Sopho- 
reae sind sie noch häufig, sonst treten sie nur sehr vereinzelt 
auf, während die MhnnmuJeae und Caesalpinioideae fast durchweg 
Sträucher oder Bäume sind. Sehr viele PapUiimntne werden 
als Ziergewächse gebaut oder gewähren als Hülsenfrüchte, 
Futterpflanzen und wegen ihrer technich wichtigen Eigen- 
schaften dem Menschen grossen Nutzen. Sortiment der Papilio' 
natae im Arboretum 9 in C — E 7 des Planes. Auf dem von 
grossen Bäumen beschatte ten R asenplatz gegenüber den Prunoi* 
dme (Orienturungstafel DVllL) Hegt die Ideine Beike der 
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Tk^auktekme, tod denen die Elaeagmcme nnd ThymdamemM dmeh 
einige Arien vertreten Bind. Daphne Iteraiin, Seidelbast, 
gebort zu den Pflanzen^ die im seitigsten Frttbjabre oder bei 
mildem Herbst- und Winterwetter sogar siemlicb regelmässig 
vor Eintritt der K&lte zxm Blühen gelangen. Weitere Bei- 
sjaele bei 13 in K 2. 

Im AnschliiRs an die I.enfiminmae bringt Orientirungstafel 
DIX eine TJeli ersieht über die Keiben der Qeraniales, Mi^hor- 
bifües und Malixilfw^. 

Unter den Geraniales sind die Cneoraceae, Fblygalaceae (/Wy- 
gala^ Kreuzblume), Linaceae, (Linum, Flachs, Lein), Zygo' 
phyüaceae und TropueoLaceae {Tropaedum, Kapuzinerkresse) 
nor seliwaeh vertreten , die Mdiaceae {Melia)^ Simarvibaeeat 
{AiUmOM, 09tterbanm) dorcli HolzgewSohse« Unter den Oaso- 
HdoGmw zeigt der Sauerklee (Ostttis) an den gedr^ten Bl&ttem 
in aosgezeiobneter Weise Tag- nnd l^aclitstellnng der Bl&ttehen| 
während die letzteren am Tage scbiimförmig ausgebreitet sind, 
biegen sie sieb, an den Blattstiel eng anliegend, bereits im 
Spätnachmittag scharf nach abwärts. Die Geramaceae {Ge^ 
ranivm, Storchschnabel, Pdargonium) zeigen lang geschnäbelte 
Früchte; von dem Mittelsäulchen (Rclmabel) lösen sich später 
6 Streifen al), die selir hygroskospisch sind, bei trockener Luft 
sich spiralig einrollen und bei feuchter Atmosphäre sich wieder 
strecken. Darauf beruht die Verwendung der Erodium-FvüQhie 
zu Hygrometern (Feuchtigkeitsmessern), Am reichsten diffe- 
renzirt erscheinen in unserem Garten unt^r den Geraniales die 
Butaoeae; ihre Blätter enthalten Oeldrüsen, erscheinen daher 
gegen das lacht gehalten durchscheinend pnnktirt. Die OStno' 
Arten, Ton denen die Oitronen, Pommeransen, Apfel* 
sinen u. s. w. abstammen, bilden die XJnter&milie der Awrm' 

Die EuphorUühs enthalten die i^penreiche Familie der 
Enphorbiaoeae, Wolfsmüehgewäohie, die zumeist tropisch und 
subtropisch ist und etwa 4000 Arten mn&sst. Die Eupliorhia- 
Arten enthalten sehr reichlichen giftigen Milchsaft. Hieran 
schliessen sich die Wassersterne, CnUitrirhoceae, welche jedoch 
mit der vorhei^enannten Familie wohl kaum nahe verwandt 
sind, aber vorläufrg im System hier untergebracht werden. 

Die MohnJes enthalten die Familien der Malvaoeae, 
Malvengewächse, Tiliaceae, Linden, und StercuUnceae; die 
Linden, Tüft'a- Arten, sind sämmtlich Bewohner der uordüchen 
gemässigten Zone; grössere Exemplare suche man im Arboretum 
M 10 in E 1; ein ■ sdi^ner Baum der südosteuropäiscbeii 
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Süberlinde steht hinter dem Winterhause in H 6. Die ge- 
noge Z$hl der Vertreter aus der Beihe der ilbftwto erklärt 
sich aus der Thatsache, dass diese Beihe yorzugswciBe in tro- 
pischen und subtropischen Gebieten heimisch ist. 

Auf demselben Quartier, auf dem die TUiaceae untergebracht 
sind, beginnt eine Anzahl unter einander verwandter Familien, 
die auch noch das folgende Itaseustück erfüllen: mit Ausnahme 
der annuellen Baliaminen, Balsaminaceae, und der kleinen 
Familie der gleichfalls annuellen Limnanthoceae^ sind die übrigen 
sämmtlich Holzgewächse, meist ansehnliche Bäume oder 
Stxftaober, seltoiifiridediige SträiioUeiii« wie diefSn^^froceae oder 

Die AamoMM, JLhome und HippooagtaaaeeMt Bom> 
leftStanien, sind als Bewohner der nördlichen gem&BBigten 

2one, welche südwärts bis in die Gebirge Indiens und des 
malayischen Gebietes» sowie bis in die Bergwälder Mexikos 
vordringen, nordwärts über Südschweden, Mittelrassland, das 
Amursfebipt und die kanadischen Seen kaum hinausreichen, 
in unserem Garten gut vertreten; als Ergänzung dient 11 
des Arboretums (in C/D 1). Die Kossk astanie, Aesculus 
Hippocastarmm, ist in den Wäldern des nördbchen Griechenlands 
heimisch. Die Sapindnreae (tropisch) sind nur andeutungsweise 
vertreten, die Anacardiaceae ehenfalls nur schwach. Die 
ausgepflanzten Riius, Sumachf zeigen eine schöne rothe Herbst- 
färbung ihrer grossen, zusammengesetzten Blätter. Der zur 
Ein&ssung von BabaAten allgemein yerwendete Bncbsbanm, 

(Buxocm) ist in einem kriftigen Exemplar 
angepflanstt. Unter den CblattnMkfM zeigen die Eoonymu»' 
Arten im Herbst «n langem Faden aus den koraUenrothen 
iVttohten heranshängendo Samen, die von einem menmgrothen 
Samenmantel umhüUt werden. Die Bothkehlchen verzehren 
die Samen um dieses fleischigen Samenmantels willen und 
tragen so zur Verbreitnne: der Pflanze hei. Evonymus alaiua 
aus Japan zeigt Aeste mit breiten Korkflügeln. Aus der 
Familie der Aquifoliaceae ist im SoTnmer ein i/ex-Sortiment 
(Stechpalme) aufgestellt, welches uns von der Veränderlichkeit 
der Blattform eine "Vorstellung giebt. Die Staphyleaceae zeigen 
kuglige, blasig aufgetriebene Kapseln, die Vitaceae, Weinge- 
Wftchsey Banken, welche durch Umwandlung aus Sprossan- 
lagen bsKTorgehen. Als Ergänzung der hier untergebrachten 
BAamnMM» Xxeuidonigewftdia«, dient das bei \Z in 
D 1 vnd 2 nntergebrachte Sortiment, in dessen N9be sich 
Aüoh die Oefailrqicewi-Sammlnng befindet. Beachtenswerth ist 
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idie Gattung CaUelia am Cliile und Aigentiiiian mit Terdocntai 
Blättern« 

Wir kehren zunächst zurück zu der Gruppe der JSuphor- 
biales und Maivaies, um auf der folgenden Orlen tu ungstafel 
«ine Uebersicht zu gewinnen über die zalilreichen Familien 
des uächsten Beetes. Es beginoen die Violaceae, Veilchen, 
Ätiefiniittercheu, TerTuUroeiuiuceae , Cistaceae , yamanscaceae, 
Bixaceae, DiUemaceae und Guüijerae. Die Temslroemiaceae Bind uns 
jn der allgemeiii enltivirten Kamellie längst bekannt; von 
deo OäaetM werden wir in der geographischen Anlage gröseere 
Gruppen finden. Die Gvttif&n» and nur dnreh eine Unter* 
lamilie, deren l^pieche Gattung Hyperioum^ Hartheu» Jo* 
hanniskraut, ist, vertreten. Bekannt sind die durch Drfiaen 
bedingten durchscheinend punktirten Blätter derselben. 

Hinter den Cistaceae liegt ein grosses Beet, das mit Bigow i e, 
-Schiefblatt, bepflanzt, die Familie der Begoniaeeae re- 
präsentirt. Die grosse Gattung Beg^mia ist tropisch oder sub- 
tropisch und muss daher vorzugsweise im "Warmhanse (einige 
im Kalthause) cultivirt werden; härtere Öorten sind bei uns 
ihrer schönen Blätter wegen beliebte Zimmerpflanzen. Die 
-Glanzperiode, während welcher die Begonien als Blattpflanzen 
hochgeschätzt wurden, liegt in den 50er und 60er Jahren, 
wiewohl auch gegenwärtig prächtige Sortimente nicht selten 
sind; jetzt dnd die Begonien mehr als Blüthenpflanzen in 
Mode gekommen, da man ana den itKnoIlenbegonisn'' in den 
letzten Jahrzehnten Sorten erzogen hat» die dundi Grösse der 
BHitlien and lebhafte Färbung ausgezeidmet erscheinen. Die 
Knollenbegonien sind auch h&rter als die Blattbegonien und 
eignen sich vortrefflich zu Gruppirungen im freien Lande. 

Beohts Ton der Gruppe der Schiefblätter sind Yertreter 
der vorzugsweise südamerikanischen Familie der LoMaee««^ 
-angepflanzt, welche einen merkwürdigen Blüthenbau zeigen, 
iheils niederiiegend, theils windend vegetiren nnd Brennhaare, 
wie nnsere Nessehi, besitzen. Rechts stossen wir auf die 
morpholügiäch interessanten PasBifloraoe&et PaSSiOIlsbXlUAeilf 
•denen sich die Datiscnceae anreihen. 

folgen nunmehr auf demselben Beete die Familien der 
Myrttßorne und die Caciaceae. Die Myrtaceae, Myrteage- 
WftCAse, sind vorzugsweise durch australische Arten vertreten; 
•die einzige eniopfilsche Art ist die gewöhnliche Myrte, 
MifHui fmmmmbt des Mittelmeergebietes; die tropischen Arten 
Icönnen natfirlich in der Grappe kerne Anfinahme finden. Die 
Ihmhaeeae, Granatb&ume, sind gSnzlich wa£ das Mittelmeer- 

BandfMffi S,AaflL S 
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gebiet beschränkt; eine zweite Art ist auf Socotra entdeckt 
-worden. JJie auch bei uns heimischen Lythraceae und Ona* 
^aceae enthalten manche Zierpflanzen, unter denen die- 
Fuchsien den ersten liang einnehmen. Unter den Halorrha- 
gidticeae finden wir mehrere "Wasserpflanzen, vor allem aber- 
eine der schönsten Decorationspfianzen für das freie Land,. 
Gutmera scabra, aus Chile und Peru. Die Pflanze verlangt im 
Winter Schatz. 

Orientinmgstafel D XDt zeigt uns die ITmbfllliliBiM^ 
MdsngvwIehM» an wdohe «ich die gtraudugen Cornaemm 
(Cormmt Korn elkir solle, Hartriegel [Sortiment bei 17 in 
D 2]) und die Araliaoaae (Bßdera Helix, Epheu, AraUa Panam} 
amdiliesseiu Als eine artenreiche Familie bewohnen die C7m- 
hditferae die ganze Erde und besitzen für den Mensehen a]a> 
Arznei-, Küchen-, Gewüns- und Fntterpflanaen eine grosse Be- 
deutung; im Ziergarten und Park treten sie stark zurück, nur 
die über mannshohen //fracfewn-Arten (Peucedaneae) sind von 
decorativer Wirkung. Beachtenswerth sind manche Hydrocotyleae 
und Sanicfdeae wegen ihrer einfachen, oft graRähnlichen Blätter 
(südamerikanische Eryngium) und der kopfformigen Blüthen- 
stände, während sonst allgemein Dolden vorkommen, und die 
Blätter meiät tief und vielfach getheUt sind. Dass auch 
strauchige Formen nicht fremd sind, zeigt Buplmrum frvHeosum 
{Jbumbm^ nnd Tko^mm dae^ritna (LaterpHiem)* 

Augiospermae-Bicotyledoneae-Sympetalae. 

Wir kehren jetzt auf dem fon uns eben benntiten Lftngs- 
wege bis zum Winterhause W «irttck nnd wenden unser» 
Aufmerksamkeit dem Stücke zu, welches zwischen den Pomariae 
(D VII) und dem Inspector- Wohnhause J liegt (H/J 6). Dieses 
Stück ist für die Sympetalen Familien (Sympetalae) der Dico- 
tyledonen bestimmt, d. h. diejenigen, deren Blamenkrone auS- 
onter sich vereinigten Blättern besteht. 

Unsere Aufmerksamkeit (Orientirungstafel D XIII) lenkt 
sich im Frühjahre zunächst auf die Primulaceae, wo zahlreiche 
Primeln und Aurikeln und ihre bunt gefärbten Cultur- 
formen mit ihren Blüthen uns ent^ egenleuchten; die Plumba^ 
naceae Sind amneist Herbstblüther, die tropisolMn Myrtmaeetm 
um durch eine Art vertreten« Die Briade$ enthalten di» 
kleine Familie der Qäkroeeae nnd die JSpacridaoeaB, die von 
Anstraliem über Kenseeland nnd Ken-Galedoniai bis aum "Feaer^ 
lande reichen; die ^ohtigsten sind die BrtoaoeM selbst, derenr 
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UnterfamilieD dnieh eine Anzahl aohjSii Ufikflnder Siräacher 
und Kalthaospflamen rar DanteUnng gebracht werden. EneOf 
Heidekraut, OdUtna^ von uns gleichfalls als Heidekraut 

bezeichnet, Andromeda^ Rhododendron^ Alpenrose, Kalmia, Ledian, 
Sumpfporst, LoiBdeuria, ArlnduSf Arcto8tapJuflo8f Bärentraube, 
Vaccinmm, Freiaselbeere, Heidelbeere, Moosbeere, sind 
die vornehmsten Vertreter. Sie verlangen Heide- oder Moor- 
erde; viele von ihnen sind typische Bewohner von Hochmooren. 
Erica letralu- ist die einzige fyicd- Art Deutschlands, die auf 
den Hochmooren der deutschen Küsten und in der Lausitz 
vorkommt, während die in Norddeutschland so verbreitete Caüuna 
mdgaris, «uoh Heidekrani gensunt, eine typisohe Charakteiv 
v^wose der Heiden und UdhAfln Eieferwafder ist Weüm 
Vertreter der Erioaeeae sneiie num in der geographiiehen An* 
läge und in den Gruppen bei 14 in H 7 des Planet. 

Von den IXoqn^fina$ Mlen die Ayeteflsea eis tn^nselie 
Familie hier gnUBf die Ebenaceae (Diospyro») und Styraceae («S^rrsK, 
HalMia) sind nnr dnrch wenige Holzgewttclise vertreten. 

Den Diospifrinae folgen die Contortae (Orientirungstafel 
I> XIV), von denen die Oentlanaceae (Ensiangewächse), Lo- 
ganiaceae, Apoc^jnaceae und Asclepiadaceae nnr spärlich vor- 
handen sind. Gentiana, Enzian, finden wir auf der geographischen 
Anlage in mehreren Arten. Die Apocynaceae und Agdepiadaceae 
besitzen milchende Aeste und Blätter, die letzteren zeigen 
höchst eigenthtimliche Bestäubungseinriohtungen und mit Haar- 
büschen (Flugapparaten) versehene Samen. Etwas vollkommener 
wird hmgegen Mer die Familie der Oleteete damonstrirt. Das 
mnde M^lbeet ist Ar die Sselien, Fraadnuif beslinunti die liier 
nnr in jungen Exempleren yorhanden sind; ältere Bftnme snehe 
man bei 8 nnd 15 im Arboretum (BjG S). Die Bsefaen blldien 
oft vor Entfaltung ihrer gefiederten Blätter, ihre geflfigelten 
IMchte werden in drehender Bewegung abgewerfen. Fraxinu$ 
Ormif» Manna-Esche, lässt an sngeeelnuttenen Stellen des 
Stammes einen Saft ausfliessen, der zu „Manna^ erstarrt» Die 
in der Bibel erwähnte Manna stammt aber nicht von der 
Esche, sondern von Tamarir mannifera {Tamaritcaceae) und wird 
nur auf der Sinaihaibinsel gewonnen. Vor den Eschen befinden 
sich einige Arten des echten Jasmins; was wir gewöhn- 
lich als „Jasmin*^ bezeichnen, sind Arten von PhUadelphrn^ 
Pfeifenstrauch, die man bei den Saxifragaceae suche. Die 
Tribus dei Syrinyeae enthält die Gattungen Forsyüua und Syringa^ 
Flieder; ein Sortiment bei 16 in E 2 des Planes. Die 
Forj^Ota-Artan entwiekeln ilire gelben BU&tlien naeh den ersten 
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warmen Frühjahr stagen oft schon im März. Unter den Oleeae 
suche man den Oelbaum, Otea efiropaea, und Liguster oder 
Rainweide, Ligratnim vulgare» Sortimente hienron bei 17 
(in D 2) im Arboretum. 

Orientirimgstafel D XV und D XVI geben uns über die 
Xiage einer Anzahl Familien Aufschluss, welche früher ge- 
wöhnlich als Labiatiflorae zusauiDiengefasat wurden. Rechts 
Ton dem das grosse Beet von den Oleaceae ab halbirenden» 
breiten Wege finden wir unter den CoETdrnlftoeft«^ mndiii* 
gewiehsoi, Arten von Coiwolmdw, Jj^omMa, Calystegta, die l^ypen 
der Winden, ferner Panunten ans der G«ttang CbMuCa 
(Flaohseeide, Kleeeeide u.8.w.) ndt &st blattlosen Stengeln. 
Unter den BydrephßaceM überwiegen annuelle Pflanzen, anoh 
unter den Pjji—Mmiaaeae ; bekannt sind die Zierpflanzen ans 
den Gattungen Phloxt Cobaea^ Nemophäa, Pkaedia, ^ftgandia. 
Die Nolanaceae^ mit winden&hnlidien Blüthen, yermitteln den 
TJeberp!:anQf von den Cmwolmdaceae zu den Solan aceae. Die 
Tribus der Nknndreae ist auf Nicandra beschränkt; von deu 
Datureae ist im Garten nur Datura, Stechapfel, vertreten. 
Die Ce.-^treae siüd habituell sehr verschiedeuartig gebaut; neben 
den strauchigen, grossbiättrigen Cestrum (Blätter einzelner Arten 
riechen nach Schweinebraten) und der schuppenblättrigen 
Fabiana üoden sich als Stauden die Arten von Peiunia und 
des Tabaks, Mcoäana. Unter den SdanMe liefern Solanum 
(Kaehtsebatten, Kartoffel) nnd Cepmam (sj^an. Pfeffer, 
Paprika) Nutzpflanzen; Lgäum wttohet stvaucbartig« Beaobtena- 
weitb ersoheinen noeh S^foBcyamm^ Bilsen kr ant, Airopa B^Uo' 
donnaj Tollkirsche. Mandragora blSbt frühzeitig, welkt dann 
bald nnd die Früchte liegen als grüne Kugeln dem Erdboden 
auf; die merkwürdig gestsdtete, rübeniormige Wurzel (Alraun) 
diente früher zn aUerband abergiftubischem Unfug. Die SoUt- 
naceae empfehlen sich zur eingehenden Besichtigung auch von 
8eiten der Laien schon deshalb, weil unsere einheimischen, 
stärksten Giftpflausen dazu gehören: 1) Solanum mgrum und 
2) S, DuLcamara^ Nachtschatten, 3) Tollkirsche, 4) BÜBen- 
kraut und 5) Stechapfel, Die Giftigkeit beruht auf der 
Anwesoiiheit von Alkaloiden; dieselben Stoffe verleihen diesen 
Pflanzen aber auch ihre heilkräftige Wirkung. — Als Ergänzung 
des Systems diene das Sortiment von Lydumy Bocksdorn, 
binter dem Ifosenm bei 18 in A 3 des Planes« 

Die 8eiophidaiia«eae smd dnteb reiohliehe, euijfibrig^ 
Gewftchse nnd perennirende Standen vertreten; Bftnme nnd 
Strincber spielen nnr eine nntergeordnete SoUe (2V«dia» 
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fbutownia). Zierpflanzen und medizmiseh verwendete Arten 
{Oratiola, IHgüaUn, Fingerhut, VerdoMum, Königskerze u. a.) 
finden sich in den meisten Thbos. Die Bhinantheae bestehen 
vorzugsweise ans Halbparasiten , welche sich zwar zum Theü 
Belbstständig erDährtn, i^ber unabhängig ¥on der NährpÜanze, 
anf deren Wurzelsystem sie schmarotzen, nicht zu existiren 
vermogeü. Daraus erklärt sich die Schwierigkeit, diese PÜanzen 
danemd zu cultiviren; sie müssen immer wieder erneuert 
irarden« 

Die an die raletBt genannten ScrcjpkdatiaMae aich an- 
BohfieiBenden Xmfiftiilariaoflaei Qtmmr^e&nf Molfamsfl», .B^noniie- 
etM, Mynpeiraceae, Aeanthaceae und Olobulariactae aind BOm 
aUergröaaten 13ieil tropiaeh oder snbtropiaoh und im freien 
Lande nur sehr schwach vertreten. Die Verbenaceae, Labiatae, 
Borraginaoaae und Plantaginaceae (W e gerieb) werden durch 
Orientirungstafel D XYI erl&utert und haben gegenüber den 
Scrophvlariaceae ihren Platz gefiinden. Die LaUatae^ Lippen- 
blüthler, sind aromatische Kräuter, welche in besonderen 
Drüsenhaaren ätherißches Oel ausscheiden. Darauf beruht die 
Wirkung vieler Arten als Arzneipflanzen, und ihres durch den 
Oelgehalt verursachten Wohlgeruchs wegen sind melirere be- 
liebte Zierpflanzen (Mentha, Minze) und Küchenkr'äuter 
(Majoran \Origamm MajoranQ\i Pfeffer kraut [Saiureja hürletmä\ 
n* a.) geworden* 

£fl foken nunmehr (Orientirungstafel D XYIE) die ]lipaa- 
eaoea«, Talaiianaeeai» BaldzimyewäeliM und BobiaMae^ und 
diesen gegenüber haben die CapnfoUaettm und AäcmoeM ihren 
Platz gefunden. Die Rubiaeeae gehören zu den typenreiebaten 
Familien des Pflanzenreichs; der bescheidene Raum, den sie 
hier inne haben» erklärt sieh dadurch, dass die allermeisten 
Gattungen tropischen Ursprungs sind. Die CaprlfoliaoeM 
(tonicfra, Gaisbla tt, Tel an ^erj el i eh er , Diervilla, SnmbucuSf 
Hoüunder) sind durch ein grösseres Sortiment an der 
Mauer längs der Potsdamer Strasse (19 in £/G 7) im 
Garten vertreten. 

Darauf folgen die Campanulaceae , Glockenblumen, an 
welche sich die exotischen CandoUeaceae und Goodemaceae 
anschliessen, und endlich die ComposUae (Orientirungstafeln 
D Xym und D XTK), Etwa lOOOO Arten bilden die 
gröaaie aUer Pflanzen&milien, die GompoiltMt Korbblfltlllart 
deren Vertreter über die ganze Erde Yerbreitet aind. Allen 
aind kleine Blfitben gemeinsam , welehe au dichten Köpfchen 
angeordnet aind. Die Bliliben aelbafc aind entweder rdbrig, 
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{Cynttreae)^ oder sämintlich znngenföniug, d. h. UDregelmässig 

mit einseitio; yerbreiterter Xrone (Cirhrnerf^) oder die mittel- 
Btändigen erscheinen röhrig, die randatändigen zungeDtörmig 
{Hdianüieae, Aidereae, Anihenutleae). Im letzteren Falle Dimmt 
der Blüthenstand in hohem Maasse das Aussehen einer Einzel- 
blüthe an. Die Cichorieae enthalten Milchsaft, der bei der Ver- 
letzung der Pflanze in weissen Tropfen hervortritt, ein Merk- 
mal, wodurch diese TribuB sich den Camptmulaceae nähert. 
Ueberbaupt sind die Compontae reiob an wirkiamen Stoffen, 
daher in der Familio vkl&eh anndliob oder teebrnsoh yer- 
wwibete Arten «oftreten; auch finden wir saUrttdie 2Sier- 
pflaaizen. Eb beEzvoben in diesem Qaaztier doiebweg Standen 
Yor, nur nnter den Ammob sind s^ancbige oder baumartige 
Yertreter vorhanden. 

Ben Schluss der Sympeiaiat bilden hier die Cacnrbltft* 
eeae, Kftrbitgewidise, (Orientintngstafel D XX). Sie haben 
grosse, bisweilen gelappte Blätter, eingeschlechtliche Blüthen, 
meist eigenthümlich gekrümmte oder crehogene Staiibl)outel 
und klettern vermittelst E>anken fin festen Slüizen empor. 
Die Familie ist vorzugsweise tropisch, und nur wenige reichen 
nordwiirtg in gemässigte Länder (Bryoniar Zaunrübe, J'Wa- 
(Uantha, Sinfoft). Daher cultivirt man sie bei uns am besten im 
Mistbeete und bringt die jungen nianzen, wenn keine Nacht- 
fröste mehr zu befürchten sind, in^s freie Land. Ihre tropische 
Heimatb lassen sie aber aneb dadurch erkennen, dass sie an 
den ersten GfewScbsen geboren t Herbste erfrieren. 

Sofadne Onltorfermen Ten CweiiiiUißeae sind am Bande des 
Reserrebeetes (Bl nnd BU in B/O 4 des Planes) ang^flanat. 

E. Angiospermae-Monoeotyledoneae. 

Wir haben nunmehr unseren Bandgang noch durch die 
Unterklasse der Monocofyledaneae zn machen. Um dabin zu 
gelangen, lenken wir unsere Aufmerksamkeit auf die System- 
stücke in £ 6 des Planes. Hier steht die Orientirungstafel 
MI. Der breite Rasenstreifen, welcher das erste Beet auf 
der Aussenseite begrenzt, enthält eine Menge eingesenkter 
Kübel, welche für die Familien der Ti/phaceoe, Ruhrkolben- 
gewächse, Sparganiaceae und die die lieihe der Hdolnae 
bfldenden Fanulien Aufiiabme gewähren. Die Helobiae sind 
durdiweg Bewohner von StUnpfen nnd stehenden oder 
Messenden Gewissem« "Wir machen namentlicb anfinerksam 
auf die Wasserpest, Elodea eanadmig* Die Pflanae stammt 
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«08 Kordamerika, wurde 1836 zuerst in Irland, dann in Eng- 
landt später in den meisten Länderu Mittel- und Nordeuropas 
«ingeeclileppt, wo sie aufangs durch ihre starke Vermehrung 
für Schifiiahrt und iischerei lästig wurde, späterhin sich in 
verminderter Individaenzahl eingebürgert hat; in Deutschland 
k«mit man n« sät 1860. Bie starka Yarmeiming erfolgt nur 
.mf Te^etatiTom Wage. Samen werden mekt gebildat» da nur 
^ weiblielie PAmum in Soropa eziatirt. Den BeloUm fiilgen 
da» Oyperaoeaa^ BiadgrlMr« deren Haaptreitretar der Gaitang 
Oeurex angehören. 

Habituell mit den Cyperaceae übereinstimmend, unter» 
«eheidMi aieh die echten Giftiar, Granuneaa, in ihrem Blüthen- 
bau ganz wesentlich von jenen; auch besitzen sie meist runde 
Halme und offene Blattscheiden, während bei den Riedgräsern 
scharf dreikantige Hairae und geschlossene Blattgclieiden vor- 
herrschen (Orientirungstafel M II). Unter den (h asf iii finden 
wir viele Nutzpflanzen, die als Getreide, Hirse, Durrha 
u. s. w. über die ganze Erde verbreitet sind; sie bilden ferner 
den Hauptaiitheil unsürer ^AVieacu" und sind dadurch für 
"VVeidewirthschaft und Viehzucht von unschätzbarem Werthe. 
Die Existena der Wiesen, die mit ihrem gesehloseeneni bhimen- 
geaehmüoktenTeppiBch daa A.uge erfreuen, iat an aölchaGeigenden 
gebunden, wo die HiederachlSge* über Am ganze Jahr aiemüidi 
^fliobmitodg rertheilt aind; wo dieaer klimatiache Faetor fehlt, 
ist Wieaenwirthschaft nur durch künstUche, andanerde Be- 
fieaelung möglich. Auch in den Steppen und Savannen, wo 
fiegenzeiten und trockene Perioden in regelmässigem Wechsel 
auf einander folgen, dominiren die Gräser, aber ihre Basen 
wachsen zerstreut und verhüllen nicht völlig den Boden. Die 
Bamhuseae bilden in den Niederungen einen wichtif:fen Bestand- 
theil der tropischen Wälder, auf den Gebirgen ISüdaraürikas 
bilden strauchige Bambuseae die geschlossene Vf <i;etat ions- 
formation der „Carizales". Diese letztere Tribus ist im Freien 
nur durch einige kleine liami'imi' Arten repräsentirt, welche 
überdies während des Winters eines sorgfältigen Schutzes 
bedürfen. Die Cyperaceae^ im Gegensatz zu den echten Gräsern 
haben keine landwirlhsehaftlidie Bedeutung; die sogenannten 
„aauren Wiesen'' werden vorsugsweiBe von Seggen (Cbrex). 
Simsen (ßdrpw) und Wollgräaern {Enof^nmC^ bestanden* 

Wir wenden uns jetat nach links, um die auf Orientironga- 
talel M m YermerktMi Familien der Orahidaeeae, Cannaaea» 
Blumenroh rgewftchae, ICuaaaaaa, Zin^t&srocsae, Ingwerge-» 
w&chae, Hisronlaeea^ Ataaaaa^ Aronatabgewichae, Zssvia- 
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^eae Wasserliusen und Palmae zu suchen. Die leizteroD 
dieser Familien sind gruppirt um das Denkmal von ALEXANDER 
BRAUN, mnu fiiUiereii Direktors des G«rteDB (1851— 1877X 
der um dieieB, sowie um die Wissenaehaft selbst sieh bleibend» 
und grosse Y^rdienste erworben hat. Die genannten Familisn 
sind mit Ausnahme der Camaeeim nur sehwadi ▼ertreten, msisi 
»ür doreh Top^fiansen reprisentirt. Die einheimischen Ordii*' 
deen, auf dem den Gramineae snnftohst liegenden Stück unter- 
gebracht, lassen sich schwer cultiviren, sterben meist nach 
einigen Jahren ab und müssen oft erneuert werden. Für dan 
specielle Studium dieser Familien ist der Besuch des Palmen» 
hauses, des Orchideenhauses und des Araceenhanses unerlässlich. 

Wir biegen nunmehr, nach links uns wendend, auf da» 
zwischen Succolentenhaus (S in F 4) und der Aolage für 
"Wasserpflanzen (in D 4) liegende Quartier ein, um hier die 
Familien der Farinmae (Goinmelinace&e, Bromelincene, Phntederia^ 
ceae) und Ldiißorae (Juncaceae, Binseugew äch Be, Liliaceae, 
AmarylUdaceae, Dioacoreaceae, Iridaeeae) zu finden, und be- 
nutsen ab Wegweiser die hier angebrachten Orientirungs-» 
tafeln MIT bis MYn, Gerade dieses Quartier zeigt am 
deutlichsten, wie sehr es sich empfiehlt, in das „ System" auch 
G^&chshanspflanzen au&unehmen, um nicht nur während eine» 
kurzen Theils des Jahres dem Besiiclier etwas zu bieten* 
Wenn die Monate April und Mai verflossen sind, gewiUuraa 
grosse Flächen der Lüiaceoit ein trauriges Bild: die hier an- 
gepflanzten Arten sind dann abgeblüht, ihre Blätter ver- 
"welkt und dem Besucher tritt nichts entgegen als kahles 
Erdreich oder missfarbige Blatter. Die Pflanze hat ihre 
licbensthätigkeit eingestellt, um erst im nächsten Frühjahr 
wieder zu treiben. Es entspricht dies ganz und gar dem 



una welches nur während der kurzen feuchten Jahreszeit 
ein Fflanzenleben ermöglicht, während die Püauze im übrigen 
Thetl des Jahres als nnterirdisobe Zwiebel oder Knolle die 
Dürre fiberdAuert» 

Das Idliifloren-Quartier muss, wenn der Besuch Hutaen 
bringen soll, wiederholt im Jahre besucht werden, Im aeitigsteD 
EriShjahr erscheinen hier schön gefärbte Blütiien, welche bis> 
weilen einen kräftigen Wohlgeruch besitzen (Orocut, Narcissui^ 
Oalaruhus, Leue^jum^ Schneeglöckchen, Hyadnäm, TlUipa, 
Tulpe, Scilla, n. s. w., n. s. w.); wenn diese Zeit der reichsten 
BlUthenentwickelung vorübergegangen ist, öffnen die Ixioideae 
(Qladiokut) und IridaidtM (/rt«, Schwertlilie), die Lilien» 




meisten Zwiebelgewächse stammen. 
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sowie die Astphoddoideae ihre Blüthen. Während des Hoch- 
sommers stehen fast nur die Laucharten, AUium, in Blöthe 
und im Herbste beschliessen die g^tif^en Herbstzeitlosen, 
Colchicum^ und einige Herbstblüher von den Crocus die Vegetation. 
Die Dracaerundeae sind baumartige Lilioceae mit Dickenwaohs- 
thum, die Smilacnideae klettemde Sträucher, im Habitus den 
Dioscoreaceae nicht uiiähnlicli. Unter den Aluimae sind die Aloe" 
Arten mit ihren fleiflchigen Blftttem beaohtenswerth; man Ter- 
mdude sie nidife mit Agave, deren ULofigsto Art gewMmlieli 
anoh «1b „hnndert jähr ige Aloe** bweiolinet wird. Die 
echten ifloe rind LUiaeme, die Agaren bilden eine beiendere 
ITnter&nulie der AmaiyBidaeiae, 

Die AgavB'AxtBSkf deren Heimath fast aosschUesslieh in 
Mexiko liegt, erzeugen jährlich nur wenige Blätter, das Längen- 
wachsthum ihres Stammes ist meist ein sehr heschränktee» 
Die Zeit, in welcher sie zur Blüthenentwickelung gelangen, 
schwankt je nacb der Art nnd je nach der Kräfti^keit des 
Individuums; manche Arten blühen schon nach 4 bis 5 Jahren, 
andere erst nach 100 oder mehr Jahren, so daes die Be- 
zeichnung der Agave americnrui als „hundertjähriger Aloe** 
wenigstens zum Theil der Wirklichkeit entspricht. Nach voll- 
endeter Blüthe stirbt die Pflanze ab, doch treiben die mächtigen 
Blattrosetteu Ausläufer oder Knospen, welche den Fflauzenstock 
regeneriren; ausserdem erfolgt die Vermehrung häufig durch 
kleine Zwiebelehen, welehe im Blüthenetand an Steile einselner 
Blfttikm anftreten, leieht abfiülen, rieh bewnneki nnd an neuen 
Individnen heranwaeheen. 

I*. Bas Seserrestück. 

(RI und BII in B/C 4 des Planes) 

Auf diesem Stück werden Pflanzen, welche zu besonderen 
Studien Verwendung finden sollen, cnltivirt, sowie solche, deren 
richtige Benenn uug erst einer Revision bedarf, ehe sie ander- 
weitig im Garten Verwendung finden. Gegenüber dem Reserve- 
stiicke (in C 4) liegen die Alpinen-Kästen und -Stellagen, auf 
welchen Alpeupliaiizeu für die geographischen Anlagen heran- 
gezogen werden, und auf welchen eine Sammlang seltener 
AlpenpiUniAn, deren Oaltor besonderer Sorgfalt bedarf, rieh 
befindet Anf einem Tische werden die interessantesten der 
gerade in Toller Blfithe stehenden Gewächse ftr die Besucher 
war Berichtigung angestellt« An der Ecke des Stückes, welcbes - 
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die Alpinen Kästen enthält, liegt die sog. „Chamitso-" oder 
,,Wildenow-*) Laube'* (in C 3), fast ganz von Vüis 
einer nordamerikanisohen Weinart, gebildet, deren Blüthen 
(im Juni) einen starken, lindenbltithenähnliohen Wohlgeruch 
entwickeki. In ihr sind eine Anzahl von Stämmen und Holz- 
ftbschnitten von im Garten gewachsenen Bäumen zur Schau 
aii%«itollt. ZwmkBü ihr vad den AlpiMii-KMeii noM in 
beMehtlioher WHk» eiae oiwdiMBerikaiiudie» einjährige (1) On- 
enrbitaeee» «Sm^ tmgviaimt die Haargurke, an einem abga- 
atorbeoen Baume empor. 

DieEeserveifcfloke werden m einer Seite von einem Sortiment 
Ton iSto- Arten, zum grosseren Theil aber von der sog. KftrUt- 
allee umgrenzt, wekbe leit jeher för die Besucher eiue grosse 
Anziehungskraft besessen hat. Hier werden besondere Oultur- 
formen gezogen, rleren Bestand natürlich von Jahr zu Jahr 
geringen Aenderungen unterworteo ist. Die wiclitigsten siud 
folgende: 1) Flaschenkürbis, Calabasse, Jageiinna vnigarü^ 
ursprünglich heimisch in den Tropen der alten Welt, jetzt 
allenthalben cultivirt. Die flaschenförmigen, bis meterlarigen 
Früchte von sehr veränderlicher Form und (irriSHe dienen 
zu Öefässeu; einige Varietät en sind easbar. 2) Cucurbita /ici/olia, 
eebwarzsamiger Kürbis, wahrsobeinlich aus Amerika 
stammend, mit oTalen, grünen, weingeetreiften und mannorirten 
Ihrfiebten; 3) Oueurtkami>9€kaUit Maskat* oderMelonenkftrbis; 
4) C. fwueMMi, Feld- oder Centn erkttrbis und 5) C. Pepo, 
gemeiner Kürbis, sümmtlich wildwaehsend unbekannt, aber 
allenthalben gebaut, stammen offenbar aus dem trop, Amerika. 
Sie liefern essbare Früchte, die als Speisekürbiase allgemein 
bekannt sind und oft Centnerschwere erreichen; andere Sorten 
und Spielarten werden nicht zum Küchengebrauch, sondern 
als Zierpflanzen gebaut fZierkürbisse). Ihre Früchte variiren 
nach Grösse, Form und Farbe selir beträchtlieh ; man kann 
eine Vorstellung von der Maunis^faltigkeit der Formen, die zum 
guten Theil durch Bastardirung hervorgegangen sind, gewinnen, 
wenn man die birnförmigen, zweifarbigen Sorten vergleicht mit 
dem bekannten Türkenbundkürbis, die warzigen Formen 
mit den glatten, u. a, w. 



*) Der Dichter AnALP.rKT v Crr amisso war Castos am Kgl. boten. 
Garten und Hprbar von ISIS 1 838. -- K. L. WlldenOW, berühmter 
Botaniker, Direktor des Berliner bot. Gurtens von 1801 — 1812, 
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IL Die morphologiscb-bMogische AbtheHung. 

In der systematisclien Abtheüimg des Garteus sollen die 
einzelnen Pflanzen dem Besucher nach ihrer natürlichen Ver- 
wandtschaft vorgeführt werden, damit derselbe ein möglichst 
volktändiges Bild von der Gliederung des Pilauzeiireiches er- 
halte. Die mofphologiBohobiologisohe Abtheilung fuhrt uns dia 
fflaoia ali m lebend%es Wem tot die Augen, das bsumh 
An^^ben und Fmifilionen «oh in yerwfaiedener, mannigfaltiger 
Art und Weise «Dpaast. Wir sehen die Pflanie als etwas 
Yeränderliches vor uns; einzelne Oigane geben ihre nrsprüng« 
liebe Function auf und dienen anderen Aufgaben; \m Tsr- 
änderten Smihrangsverhiltnissen erleiden nicht nur einaelne 
Organe, sondem der ganse Organismus eine Umbildung. In 
vielen Fällen werden wir die Veränderung (Metamorphose) 
mit äusseren Factoren in Zusammenhaue!; bringen können und 
letztere als die Ursachen der Umwandlung ansprechen; aber 
wir kennen andererseits auch zahlreiche Beispiele von Varia- 
tionen, für deren Entstehung uns Ursachen nicht bekannt sind, 
und wclcliB wir demnach als durch ,,innere Ursachen" bedingte 
Abweichungen bezeichnen müssen. 

Für die morphologisch-biologische Abtheilung sind die 
Quartiere BI— BIY bestimnit worden (in C/D 4 und D 6/7 
des Planes). Wir wenden uns sunSehst an den beiden Beeten 
BI und BII, welche sfidlidi an die qrstematiBofae Abtheilung 
grensen, und welche Veribideningen der Yegetationsorgane 
(Wuchs, Blätter) oder Variationen der BlÜthe erl&utem. 

Unter den windelten WuchtTerhaltniiien treten uns 
swei Typen entgegen: einmal solche Formen, deren Zweige 
nicht wie beim Typus der Art abstehen, sondern steif nach 
oben gerichtet sind, dann solche mit hanfrenden Acsten. Letztere 
bilden die sog. Trauer formen unserer Bäume und Sträucher. 
Wii' finden ferner die sog. Sch 1 angenfichten, deren Aeste 
ein auffallend gefördertes Längenwachsthum zeigen, und ander- 
seits Varietäten gewisser Arten mit gestauchten Stengeln. 
Daliin gehört beispielsweise Myomtis Reh kleiner i , eine niedrig 
bleibende Form der M. caespitom. — In wieweit die Farbe 
des Blattes vaHtxt» erkennen wir aus den zahlreichen Bei- 
spielen weiss, gelb oder roth gef&rbter Formen Tieler Stauden, 
Strftttcher und Bftume. Der Gärtner macht einen ausgiebigen 
Gebrauch von solchen Formen in Paikanlagen und Teppich- 
beeten. — Endlich wird uns hier demonstrvt, dass eine und 
dieselbe Fflansenart auch in der BUttform erheblich Vftiiiv«n 
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kann: die Form des Blattes kann eine einfachere oder 
compHcirtere werdeo. Die nur ein Biättchen, statt eines ge- 
fiederten Blattes, tragende Esche, Brombeere oder Erd- 
beere sieht der typiwcheii Form recht unähnlich, ebenso 
die Hollun de rs tr äuclicr mit fast doppelt gefiederten Blättern. 
Die Zahl der i'ormen mit tief getheilter Spreite (Birke, 
Erle, Ahorn ru s. v.) oder krausem Blattrande ist eine 
redit grosse. Dass aber alle diaae Yariationen, sowohl der 
Parbe, als der Eorm, dooh eben nur YarietSften dea Typus der 
gaivOluüioben Art Toratellea und nicht etwa neue Arten, geht 
aehon darana hervor, daas niofat idten an emem Indindunm 
normale BUltter auftreten (sog. Rüok schlag) oderUebergangs- 
formen zu solchen; aneh sind aJle diese Pormen sehr h&iäig 
nicht aamenbeständig. 

Yon den Variationen, welche die Bliithe oder Theile der 
Blüthe betreffen (B IT), erscheint die Äenderuug der Biüthen- 
farbe als die eiufachste. Dagegen sind Beispiele kleinblttthiger 
Variet&ten nicht so leicht zu haben, ebenso wie geeignete 
Objecto för die Erscheinung der Apetalie. Mau versteht unter 
apetalen Formen solche Varietäten, welche im Gegensatze zu 
der normalen form der Blumenblätter entbeliren; es giebt 
indess auch apetale Arten einer Gattung und apetale Gattungen 
einer Familie. 

Jedes Organ der Blftthe, die BUtter der BtftthenhfiUe 
(Kelch, Blnmenkrone), die StaabblStter, die Emehtblfttter, 
können unter gewissen, uns noch sun gröasten Theil nn* 
bekannten Yerhältnissen theila laubblattartige, theilB blnmen- 
blattartige Ausbildung annehmen, und man spricht dann von 
metamoiphoairten Kelchblättern, Blumenblättern u. s. w. Es 
können aber auch Fruchtblätter in Staubblätter übergehen 
und umgekehrt, oder Blumenblätter in Staubblätter meta- 
morphosirt werden u. s. w. Zu derartigen Metamorphosen 
gehören die Vergrünung'en, welche laubblattartige Auslnldimg 
der Organe der Blüthe dar et ollen. Wo Bämmtliche Organ© 
der Blüthe, wie bei der hier vorhandenen sog. B<>sn bengaiensis 
oder Rom viridis der Gärten, diese Metamorphose erlitten haben, 
ist selbstverständlich eine Samenbüdung nicht möglich, weil 
eben die Fruchtblätter als grüne Blätter ausgebildet sind und 
keine IVndttknoten bilden. Daneben steht ein Wegerich, 
Piamiago major^ an dessen Kfithenstand die sonst nnr als kleine 
Schuppen auftretenden Deckblätter der dnaelnen Blftthen eine 
laubblattartige Ausbildung zeigen. Die hier yorhandene Fenn 
dier Wiesensalbei bietet insofem Interesse, als die Blnmen- 
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kröne getrenntbl&ttrig und grün erscheint und der Staubblatt» 
kreis durch Fruchtblätter vertreten wird. 

Einer Metamorphose verdanken auch die hier zahlreiob 

vertretenen sog. gefiillten Blüthen ihre Entstehung. Sie 
gehen durch eine blumenblattartige Ausbildung der Staub- 
und Fruchtblätter hervor; dahor ist der Jirfolg der „Füllung** 
um so vollkommener, je mehr Organe der Blüthe sich au 
der Metamorphose betheiligen; sind auch die Fruchtblätter 
zu Bhimenblättern umgewandelt, so kann keine Samenbiidong 
stattfinden, und daraus erklärt sich die Uidruchtbarkeit der 
meisten gefüllten Blfitben und ihre alleinige Vermehrung 
dnreii Ableger» TheUung, Pfropfimg u. s. w. Die hier top> 
handenen Primelii, Mimtdui, Campamila Medium aeigen doppelte 
Xioiie dareb blomenbUttartige Ansbfldnng der Kelche; 
die gefiülten Bosen, Karcissen, Talpen, Potentinen, 
Spiraeen u. s. w. sind vollkommen gefüllt, doch findet 
man nicht selten Mittelstufen zwischen Blumenblatt und 
Staubblatt, namentlich bei den Tulpen. Mit den gefüllten 
Blüthen dürfen die sog. gefüllten Sonnenblumen (Hdianthu») 
oder Q-eorginen (Dahlia uarviUlls) nicht verwechselt 
werden. Hier nur in wenigen Vertretern vorbanden, findet 
man ein reiches Sortiment von Georginen auf der Rabatte 
vor dem Winterhause W (G/H 5), darunter auch viele 
„gefTÜllte" Sorten. Die Füllung beruht auf einer Aendenmg 
der BlÜthenform. Während nämlich bei der normalen Pflanze 
die centralen Blüthen des Köpfchens (Scheibenblüthen) regel- 
mftssig sind und nnr die randstSndigen nnregehnässig, sog. 
Znngenblflthen yorstellen (vergl. S. 21), wandebi sich bei den 
«geällten^ Cmpomiae die Scheibenblüthen ^leichfidlfl in Znngen* 
blfithen nm. Auch die Pelorlen stellen eine YerSndemng der 
Blüthenform dar nnd umfassen die Fälle, wo normal unregel- 
mässige Blüthen regelmSesig ausgegliedert werden. 

Wir wenden uns nun an Beet B HI, welches die Ges ohlechtl* 
Verhältnisse der Pflanzen veranschaulichen soll, üm Samoi 
. zu erzeuß:en, aus dem die Nachkommen sich entwickeln, muss 
der in den Staubbeuteln gebildete Bliithenstaub oder Pollen 
nach dem Oeffnen der Staubbeutel auf die Narbe dea Frucht- 
knotens gelangen. Hier keimt das Pollenkorn zu einem langen 
•Schlauch aus, der in die Fruchtknotenhöhlung eindringt und 
die dort befindlichen Samenanlagen (Ovula) befruchtet; in 
Folge dessen entwickeln sich die letzteren zu Samen und der 
i^cbtknoten sur Emoht. Die Pollen erzeugenden Staub- 
blfttter werden als männliehe, die IVacbtblfttter als welbliohe 
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Organe der Fflaase angttMhen. Es ist nim ein vielfach er» 

wiesener Erfahnmgssatz , dass in den meisten FäUen die Be» 
finichtang nicht innerhalb einer Blüthe stattfindet, sondern 
dass PoUen und Narbe verschiedenen Blüthen angehören; and 
es zeicrfe sich, dass es für die Nachkommen am vortheilliaftesten 
ist, wenn die Befruchtung zwischen verschLedenen Individuen 
derselben Pflanzenart. stattfindet. Daraus erklären sich nun 
die Blütlieneinrichtungen, welche eine Selbstliefruchtung er- 
schweren oder verhindern. Zu diesen Einrieb tuiigen gehört die 
Heteroßtylie j sie berulit auf dem Auftreten zweier, durch die 
Länge des Griffels und die Höhe der Staubbeutel von eiuauder 
Terachiedener Blüthenformen bei einer Art; man onterscheidet 
also beiepieleweise bei den Primeln oder beim Lnngenkrant 
eine langgrifflige nnd eine kurssgriffUge Eoim: bei enrterer ragt 
die Narbe ans der Blftthe hervor» die Staubbentd aind in der 
Blfttiie verborgen; die karsgrifflige Form bat Staabbeate!« 
welche weit ans der Blüthe herausragen, aber einen kurzen 
Griffel; und zwar entspricht die Höhe der Staubbeutel bei der 
einen Form genau der Hdbe der Narbe der andern Form. 
Sehr genaue Untersuchungen haben nun gezeigt, dass Selbst- 
hefnichtung bei heterostylen Pflanzen zwar bisweilen vorkommt, 
aber die ungünstigsten Resultate ergiebt, dass die besten Er- 
gebnisse dann erzielt werden, wenn die sich vereinenden 
Geschlechtsorgane gleicher Höhe angehören, also z. B. Pollen 
der kurzgrifftigen Form auf die Narbe der langgri£Qigen Form 
gelangt und umgekehrt« 

Ein ferneres Mittel zur Verhinderung der Selbstbefruchtung 
Hegt in der aeitlieben Trennung der Gesebleebter innere 
bfllb einer Blüthe. Nor selten befindet sieh die Naxbe an 
der Zeit» an welcher sich die Staubbeutel öffiien und den 
Pollen entlassen» in gesdüechtweifem Stadium, d. h. ist ver* 
möge einer von ihr ausgesdiiedenen Flüssigkeit im Stande» die 
FoUenkömer festsuhalten und zur Keimung zu bringen. Das 
ist in den homogamen BltttiMn d«r Fall. In vielen Blüthen 
öffiien sich die Staubbeutel vor der Geschlechtsreife der Narbe; 
diese heissen proteran drisch; proterogynisch heisst die Blüthe, 
wenn die Geschlechtsreife der Narbe vor dem Oef&ien der 
Staubbeutel eintritt. 

Noch wirksamer als die zeitliche Trennung der Geschlechter 
für die Verhinderung der Selbstbefruchtung ist deren räum- 
liche Trennung. In homogamen, proterandrischen und 
proterogynischen Blüthen sind beide Geschlechter in einer 
Blüthe vereint» und daher entspreohen diese zusammen dem 
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alten BegriÖ des Hermaphroditismue. Die mOüöoUohen 
und diöoischen Blüthen sind oingeschlecbtlich ; bei Monöcie 
kommen Blüthen beiderlei Geschlechts auf einem Individuum 
vor, büi Diöcie sind sie auf verschiedene iudividueu vertheilt; 
im letzteren Falle unterscheidet man männliche und weibliche 

Hennaplirodite und eingesdilechtliolie Blttthen amd durch 
Zwiiohenstmen mit einaiider Terbunden. Dahin gehört die 
Andromonöoie, eine G^ohlechtaform der Pflance, bei welcher 
auf einem Individuum hennaphrodite nnd mSnniiehe Blüthen 
Torkommen, und die Oynomonöcie, wo neben zweigesishiecbt- 
lichra Blüthen auch rein weibliche auf einem Individuum auf* 
treten. Die Androdiöcie wird dadurch charakterisirt, dass 
eine Pflanzenart in rein männlicben Individuen auftritt, während 
andere Individuen derselben Art hermaphrodit sind, die Gyno- 
diScie dadurch, dass neben weiblichen Individuen auch her- 
maphrodite existiren. TriociBOhe Pflanzen beBÜzen männliche, 
weibliche und Zwitterblüthen. 

Die Uebertragung des Pollens aus den Staubbeuteln auf 
die Narbe erfolgt unter Vermittlung des Windes — wind* 
Utltliige Ffl. — oder des Wassers — hydrophile Ffl. — 
oder dnroh VermitÜmiig Ton Thieren — soidio^hile Pflansen. 
Die windblflthigen Ivanaen besitsen nnsohembaire BlftCbeD, 
Mmdem niemals Honig ans nnd entbehren des WoUgenMbs« 
Der Pollen wird durch Lnllströmungen auf die meist stark 
▼ergrösserte Narbe übertragen. Von hydrophilen Pflanzen 
fehlen hier Beispiele; sie gehören fast ausschliesslich der 
Familienreihe der Helobiae (S. 22) an. — In den Tropen finden 
sich grosse, honigreiche Blüthen, welche regelmässig von 
Vögeln besucht und dabei bestäubt werden. Dass auch 
Schnecken gelegentlich Pollen übertrafen können, ist wohl 
sicher, aber die Bedeutung, welche als Bestäuber die Insekten 
spielen, besitzt keine andere Thiergruppe. Wir finden viele 
Beispiele, wo die Form und Einrichtung der Blüthe völlig 
den Bestäubern entspricht; die meisten insektenblüthigen, 
entomophilen, Pflanzen werden nur von einer kleinen 
Gruppe Ton Insekten besnebt» und ebenso besitst Jede Insekten* 
art nnr einen kleinen Kreis Ton Pflanxenarten» velehen sie 
besncht. Die BlüÜken insektenblütliiger Pflansen besitaen 
Sohanappuratey lebhaft gefärbte Organe, welehe die Insekten 
anlocken; bald sind es Theile dei BlüÜie selbst, welche diese 
Punktion ansftben, — floralo Sekaiiapparatd — , bald spiiehi 
man von eztiallmlon Sehauapparateni wenn das Anlooknngs- 
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mittel ausserhalb der Blüthe liegt, also in lebhaft gefärbten 
Hochblättern {Zimtede^chia, Scdmn Sclarca, A.ytraniia), oder wenn 
der Blüthenstand als ganzer die Aufgabe, als Anlockungs- 
mittel zu fungiren, übernimmt, die Blüthen dagegen selbst 
unscheinbar sind (Rudbeclaa und die Composüae überhaupt, 
Miiscari). Das letztere ist auch in ausgeprägtem Masse bei 
den Weiden der Fall. Die Insekten ihrerseits besuchen die 
Blfltlieii, um Kabmog zu sanunelii; dieselbe wird IbBeii geboten 
«mmal durcb Pollen, dann aber Torzugsweiae dnroh den m 
den Blflthen der ioaektenblfithigen Pflanzen abgesonderten 
Honig. 

. ' Wenn der Blüthenstand als solcher als Schauapparat fim* 
girt, geben bisweilen etnaelne Blätben desselben ihre Bestimmung, 
der Fortpflanzung zu dienen, auf, und indem sie keine Staub- 
und Fruchtblätter mehr ausgliedern , werden sie geschlechts- 
los, agam. Agame Blüthen vermehren die Wirkung des Schau- 
apparates. Bei Mmcari racernomm sind die oberen Blüthen der 
Traube geschlechtslos, bei F/ydrangea und Vihumum die rand- 
ständigen; daraus erzog man Culturformen der Hortensie 
{Hydrangea Hortensia) oder des Schneeballs {^V^bumum O^uLu» 
V, roseitm) mit durchweg agamen Blütheu. 

Aus dem Bisherigen wird es leicht verständlich, dass nicht 
aalten PoUen fremder Pflanzenarten anf die Karbe gelangt. 
!Wenn derselbe eine Befraohtang anaf&brt, ao entsteht ans dem 
so gebildeten Samen eine Pflanze, welclie aas der gescbleeht» 
Heben Verbindung zweier yersobiedenen Arten bervorging, 
einBastaid. Der Bastard steht in seinen Merkmalen zwischen 
den Eltern. Bastarde zwischen Varietäten einer Art oder 
zwischen Arten einer Gattung sind häufig, solche zwischen 
zwei Gattungen dagegen selten; Bastarde zwischen Angehörigen 
yerschiedener Familien existiren nicht. 

Wir wenden uns nun zu dem Stück B IV (in C/D 4 des 
Planes), auf welchem wir zunächRt an einigen Beispielen das 
Verhalten der Sprosse im Verhältnis« zum Mutterspross be- 
obachten können. Wir haben hier die Vegetationsform des 
Strauches und Formen raaeubildender Piianzen vor uns. 
Weitere Beispiele zeigen, wie durch gewisse Veränderungen 
manohe Sprosse zn Vermelmings-, beziehnngsweiae Verbreitangs- 
mittein werden können. Säum die Brombeeren mit M 
dir 8pitie wnrseliidMi Zweigen gliedern Sprosse ana, welche 
andh der yegetatiyen PortpflaDsnng dienen, wenn auch nicht 
aosBohliesslidi; etwas vollkommener erscheint die Anpassung 
achon dort, wo gewisse Sprosse zu Auilftiifeniy Stoloaolli sieh. 
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umbilden (Erdbeere, Fingerkraut, Hfthnenfass, Ha> 

bichtskraut u. s. w.). Noch vollkommener erscheint ein 

ßpross als Yerbreihingsmittel, wenn er in jugendlichem Sta- 
dium als kleines Knöllchen oder Zwiebelchen ausgegliedert 
"wird, firühzeitig abfällt, sich bewurzelt und so neue Individuen 
hervorbringt. Solche „Buibillen** sitzen bei manchen Feuer- 
lilien in den Achseln der Laubblätter, bei Polf/yonam viviporum 
im Jilütbenstand. Die „vivipariienden" Uräser gehören auch 
hierher, nur dass die Bulbillen schon au der Mutterpflanze 
«ine weitere Entwioklimg erreichen. Einen ähnliehen 2week 
«rf&Uen ferner die AdTontiTtprotie, welche anf den Bl&ttem 
mancher Farnkräuter, von BrffcpkiiUum caUifcimim u. a. Pfl« 
entstehen. 

Ein weiteres Stück dieses Beetes ffthrt uns verschiedene 
Beispiele vonBlattstellangen vor, quirlige und spiralige, erstere 
mit verschiedener Gliederzahl der Quirle, Bei niederliegenden 
Pflanzen, die nur einseitig beleuchtet werden, fallen die Blatt- 
«fpreiten Bammtlich mehr oder weniger in eine Ebene. 

Bekanntlich haben die Pflanzen gegenüber den Thieren 
die Fähii^keit zu assimiliren, d. h. das durch die Wurzel 
«.ufgenommene Wasser an den Kohlenstoff, welcher in der 
Kohlensäure der Luft enthalten ist, zu organischer Substanz zu 
binden. Dieser Vorgang findet nur bei Licht und nur in den 
Blättern statt, sofern dieselben grün sind, denn der Frozess 
ist streng gebunden an die (Morophpyllkörper, welche sich in 
grosser Menge in den Zellen der grünen Fflansenorgane yor> 
&iden und diesen die Farbe verleihen. Es fragt sich nun, wie 
sich derSprois zur Assimilation verhält. Das typische Organ 
der Assimilation ist das Laubblatt, welches bald in grossen, un* 

Setheilten Spreiten auftritt, bald in Tielfach zertheilten 
Iftoban} bei der Erbse betheiligen sich die Nebenblätter, 
welche am Blattgrunde als blattartige Verbreiterungen auf- 
treten, lebhaft an der Assimilation, und bei Lathym» Aphaca 
verkümmert das Blatt, und die Nebenblätter allein besorgen 
vorzugsweise die genannte Function. 

Die Pflanzen heisser, trockener Gebiete übertragen die 
Assimilation von den Blättern auf den Blattstiel oder die 
Zweige, und damit erleiden die Blattspreiten eine Rückbildung 
SU kleinen, oft schuppenförmigen Gehüden, während die Achse 
meh lebhsft grOn förbt und oft ihre Oherflftohe vergrössert. 
Bei vielen &in8tergew&ohsen, Catueuinaj Schachtel« 
lialmen u. s. w. sind die luthenfSmigeii Zweige das Assimi- 
laüonsoigan, wlUirend die Blätter als solehes nicht in Betracht 

Bondganf. ^Aafl. 8 
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kommen. Die succulenten (fleischigen) Euphorbien und 
K a k t u s g e w ä c h s c I ) i kl en nur kleine, leicht abfallend e S c: 1 1 u p p en- 
blätter, dalur vergrössert sich der Stamm zu cyliiidrischen,. 
säulenförmigen Gestalten. Bei JUttscus, Alühteni/eckia pUuyclada 
erscheinen säninitliclie oder nur die letzten Zweige von blatt- 
artiger Jiebchaffenheit, während die Blätter weitgehende liück- 
bildungen seigen; sie sind zu sogenaimten Fladuprotien, 
Shylloolftdient umgebildet Sie dürfen niolit verwechselt werden 
mit den Iliyllodiai, blattartig yerbreiterten BlattstieleD'; der 
aoatralischen ilcodo-Arten, wdcbe an der Spitse des Pbyllo* 
diums noch die reduoirte Spreite tragen. 

Jeder der Luft aasgesetste Pflanzentheil, sofern er nicht 
von einer für Wasserdampf undurchdringlichen Hautschicht 
bedeckt wird, verdunstet fortwährend Wasser an die Atmos* 
phäre. Natürlich ist die Transpiration um so lebhafter, je 
höher die Temperatur und je trockener die umgebende Luft 
ist. Dieser Wasserverlust wird fortwährend ersetzt durch die 
Wassermengen, welche von den Wurzeln aus dem Boden auf- 
genommen und den traiis])irirenden Organen zugeführt werden. 
An heissen Tagen aber kann ni;Lii an dem Welken der Blätter 
leicht beobachten, dabö die verdunstete Wassermeuge nicht 
sofort wieder ersetzt wird; und dieser Gefahr gegen allzu 
nrasse Transpiration sind namentlich Pflanzen heisser, trockener 
Gebiete ausgesetzt. Bei diesen findet man interessante An» 
puaimfai, welche die Transpiration herabsetien; dock 
fehlen solche Einrichtung auch an Pflanzen unserer Flora 
nicht. Als einfachste Einrichtungen erscheinen die dicken 
(stark cuticularisirten), lederartigen Blätter von fester 
Consistenz, und die Poren (Spaltöffnungen), durch deren 
Mechanismus die Verdunstung geregelt wird, werden tief unter 
das Niveau der benachbarten Zellen eingesenkt. Gewisse 
Gräser, meist solche, welche die Steppenflora charakteriRiren^ 
zeigen gefaltete oder gerollte Blätter; die Spaltöfihuugen 
kommen auf diese Weise in eine enge Rinne oder in einen 
JJohkyliuder zu liegen, wodurch natürlich die Verdunütung^ 
beschränkt wird. Derselbe Erfolg wird erreicht durch ge- 
wisse Billhlungsftadarungen der BUttehan der zusammen» 
gesetzten Blätter von Amorpka Jrutkotat mehrerer Osieäi^ 
(Sauerklee-)Arten, der Bohnen u. a. Ffl. Man kann an 
diesen Pflanzen leicht beobachten, wie die Blättchen bei 
kräftiger Besonnung sich nach abwärts schlagen, yertical stellen, 
damit die Mittagssonne nur einen sehr geringen Theil der 
SUtche treflien kenn, während bei weniger intensiver Be* 
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sonnimg die Blättchen horizontal zu liegen kommen. Manche 
Pflanzen besitzen dauernd vertical gestellte Blätter, so die 

Eucali/ptm-, Melah^ica' , Bankäa -Ariej). Australiens; da diese 
Bäume zusammen mit den Casuarinen gesellig vorl^omraea, 
80 ist man wohl berechtigt, von den „schaf.tenlosen Wäldern" 
Australiens zu sprechen. Aus imserer einheimischeD Flora 
bieten die Schwertlilien und Gladiolm- Arien Beispiele für solche 
Blätter. Eine gewisse Modification der vertical gestellten 
Blätter zeigen die sog. Kompasspflanzeil, iuäoit;ru ihm Blatt- 
spreiten mehr oder weniger in eioe Ebene zu Hegen kommen, 
welche der Meridianebene entspricht. Für die Pflanze hat 
dies den Yortheil, dass die Mittagssonne nur die Blattkanten 
tiiffib, wShrend des Morgens nnd Abends aber die Spreiten 
eine erhebliche Durchlenchtiing erfahren. SUphiwn hemUoum 
ist die berühmte Kompasspflanse der F^rairien Nordamerikas. 
Den Jägern in den Frairien war es länget aufgefallen, dass 
die Blätter horizontal stehen und die eine Blattfläche gegen 
Osten, die andere westwärts? wenden; nie benutzten dies Merk« 
mal, um sich bei trüber Wittemng zu orientiren. 

Eine weitere Gruppe demoustrirt uns, wie durch eine 
dichte Haarbekleidnng, eme Ausgliederung von Oel absondern- 
den Drüsenhaaren oder in das Gewebe des Blattes ein- 
gesenkter Drüsen, durch Kalkschappen uud andere An- 
hangsgebilde der Oberhaut wirksame Schutzmittel gegen die 
sehSdlichen Einflüsse sn staric gesteigerter Yerdonstimg ge* 
schaffen werden. In den Gebieten mit grosser Trockenheit 
und hoher Temperatur bilden sich physiognomisch ttberein- 
stimmende Typen, welche für die „xerophile** Vegetation 
bezeichnend sind. Es gehören dazu femer Sträucher mit 
mthenförmigen Zweigen, oft mit verdomenden Nebenblättern 
nnd sehr reducirten Blattspreiten (Ephedra, Camarina 
u. s. w.) und snoonlente Gewächse, welche theils noch 
Blätter bilden {Aizoncme^ Craffs^dareae) , theils reducirte oder 
zu Uornen metamorphosirte Blattorgane tragen (Kaktus, 
Wolfsmilcharten). Bei den succulenten Gewächsen tritt 
namentlich der häufige Schleimgehalt der Blätter noch 
wirksam auf. 

In den verschiedensten Familien des Pflanzenreichs treten 
Klotterpflansen auf. Das Emporsteigen an festen Stützen 
eifolgt entweder dnrch windende Sfeeogel oder es sind beson- 
dere Kletterorgane vorhanden, die ans der Metamorphose 
anderer Organe, bald des Stengels, bald des Blattes, heryor- 
gegangen sind. Die Bichtnng des Windens ist för die Pflanzen* 

3» 
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art constaDt, nur einige Loasen winden rechts und links; 
links winden die Bohne, der Nachtschatten n. a., rechts 
windet der Hopfen. Gewisse Pflanzen klettern vermittelst 
Hanken; das sind dünne, oft fadenftirmifi^e Organe, welche 
durch dauernde Berührung eines dünnen, festen iLörpers ver^ 
anlaset werden, denselben fest zu umwiodeu; dadurch schiebt 
die ganze Pflanze ihren Scheitel stetig höher empor. Solche 
Hanken gehen hervor aus der Umwandlung eines beblätterten 
Sprosses — Stengelrankui — , vie beim Weins took, wo die 
ructimentSren Blätter noeh deutUch wah^genommea werden 
kdimen, oder aus der Metamorphose einei Blattes — Blatt- 
ranken (manche Sehmetter lingsblüthler, Kürbist 
GematU u« a.). Vermittelst Haftscheiben klettert der wilde 
Wein, vermittelst Haftwnrzeln der Ephea oder die Wachs - 
blume {Hoya eamota). Die Smüax' Arten ^ manche Rosen, 
Oalittm Aparine u. a. besitzen Haken, Stacheln oder Domen, 
welche morphologiech K^iarbüdimgen oder metamorphosirten 

Nebenblättern entsprechen. 

Ein kleines Beet ist für die sog. insektenfressenden Pflanzen 
reservirt, als deren Repräsentanten hier die einheimischen 
Sonnenthau-Arten sich finden. Auf den mit rothen Drüsen 
bedeckten Blättern aielit man meistens kleine Insekten, welche 
von den sehr reizbaren Drüsenhaaren des Blattes festgehalten, 
in SRUffiesehiedenen Saft eingehfiUt und aufgelöst werden. 
Dadnroh wd der Pflanze eine beMchtUche Menge stiokstoff- 
haltiger Nahrung zugel&hrt. Zwar hat sich ergeben, dass der 
Sonnenthan auch ohne „Fütterung** cultivirt werden kann, 
aber esperimentelle Yenüche haben den Nutzen thierischer 
Nahrung für die Pflanze unwiderleglich dargethan. Auch 
Sarracenia mit den schlauchförmigen Blättam gehört hierher. 

Die insektenfressenden Pflanzen führen uns hinüber zu 
den Parasiten. Während die Thicrc sich mir dadurch ernähren 
können, dass sie Stoffe, wclclie von andern Organismen gebildet 
sind, aufnehmen, niemals aljer anorganische Stoffe zu Körper- 
bestandtheilen ihres Organismus um wandeln, kommt den Pflanzen 
diese Fähigkeit zu. Dariii liegt die grosso Bedeutung des 
Pflauzemeichs für den Haushalt der Xatur; ohne die Existenz 
▼on Pflanzen wäre thierisches und menschliches Leben auf der 
Erde unmöglich. Die insektenfressenden Pflanzen weichen nun 
in ihrer EmShrung, wie oben angedeutet wmrde, schon ab, 
noch mehr die Parasiten und Sftprophyttn, welche auf leben- 
den (Parasiten) oder todten (Saprophyten) Pflanzen vegetiren 
und diesen die su ihrer Existenz eiforderUchen Nihrstoffe ent- 
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ziehen. Ein Theil der Parasiten emiliii »ek zum TheSl nodi 
MlbBtändig durch Assimilation — grüne Parasiten — , viele 
andere sind aber völlig von der Nährpflanze abhängig, wie 
alle chlorophyllarmen (oder chlorophylllosen) Paraiiten. Hand 
in Hand mit diesen veränderten Ernährungsverhältnissen sehen 
wir an den Parasiten weitgehende Kückbildimgen der Blatt- 
organe zu Tage treten, wie hier die Cuscnia- und Orohanche- 
Arten zeigen. Eine Schädigung der Wirthspilanze ist in vielen 
Fällen deutlich wahrzunehmen, namentlich auch durch die hier 
vertreteueu, wenigen Pilze. 

Die Gultur der Saprophyten und Parasiten ist vielfach 
mit erbebliohen Sohwierigkeiteo yerbnndeD; die grünen Par»> 
nten {ItkinanAus, Eupkrad^ halten sioh nicht dauernd im Garten 
nnd mü&aen stets wieder emenert werden; daher wird man 
nicht 'ZU jeder Zeit Vertreter finden. Nur die einjährigen 
Orobanchen und Ousenten sind zu einem bleibenden Besitz 
des Gartens geworden. Von diesem Gesichtspunkte aus ver- 
dienen die auf 8. 9 erwiUmten kräflkigen Stöcke der ZoeHntea 
Ckmdefffina Beachtung. 

Das Beet B IV wird auf der Nordseite von der Wasser- 
pflanzen-Anlage begrenzt. Diese enthält zalilreiche Arten 
der nördl. gemässigten Zone, welche theils im Wasser, theil s 
in Sümpfen leben, und von denen wir viele bei der "Wanderung 
durch das „System" bereits kennen lernten. Die Sumpfpflanzen 
werden zumeist zwischen Torfmoos {Sphagnwn) cultiviit, die 
Wasselpflanzen in flacheren oder tieferen Bassins, welche unter- 
irdisch mit einander in Yerbindnng stehen* Wir finden hier 
drei Typen von Wasserpflanzen vor: die einen unterscheiden 
doli habituell yon den Landpflanzen nicht; ihre Blätter und 
BlÜthen stehen aufrecht (Ealmus, Schwertlilie, Binsen 
u« s. w.). Diese Arten lassen sich auch auf feuchtem Boden 
ausserhalb des Wassers cnltiTiren und schliessen sich in ihren 
Lebensbedingungen den Sump^fvflansen an. Einen zweiten 
Typus bilden die Pflanzen, deren o^rosse Blatt spreiten auf der 
Oberfläche des Wassers schwiinraen. In ihren langen Blatt* 
stielen haben sie ein Mittel, der wechselnden Höhe des Wasser- 
standes zu folgen. Diese Pflanzen (Seerosen, Nixblumen, 
Froschbiss, Salvinia u. a.) wurzeln im Boden oder pchwimmen 
frei im Wasser herum, gedeihen aber nicht, wenn sie völlig 
unter Wasser wachsen sülleu. Das ist aber der Fall bei einer 
dritten Gruppe von Wasserpflanzen, welche untergetaucht im 
Wasser, fiwtgewurselt oder lose schwimmend, lebmi {Botundat 
Ctmophyfkm, Ckara u. a.). Die Blfttter derselben neigen su 
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weitgehender Verzweigung der Spreite in fadenförmige oder 
schmal iinealische Zipfel. 

Leider lassen sich die einzeloeu Abtheiluogeu der Anlage, 
selbst bei grösster Sorgfalt, nicht völlig rein erhalten; gewisse 
Algen, die Armleuchter-Gewächse (Chara\ die Wasser- 
pest (S. 22) u. a. äiedelu sich schnell in faäi allen Abtheilungen 
an und erweoken durch ihr rapides Wachsthnm die Gefahr, 
die recbimilssigen Bewolmer der Bassins zu. verdrängen. Die 
hier zahlreich lebenden Frösche mit ihrer ungebundenen Frei- 
zfigigkeit tragen viel zur raschen nnd allgemeinen Yerbreitong 
solcher WasseninkrSnter bei. 



III. Die Abtheilung der Nutzpflanzen. 

In der systematisclien Abtheilung finden zwar auch die 
wichtigsten Nutzpflanzen Aufnahme; um aber dem Besucher, 
der sich öpeciell für solche Pflanzen interessirt, das Auffinden 
derselben zu erleichtern, sind für dieselben besondere Quartiere 
eingerichtet worden. Innerhalb derselben sind die einzelnen 
Arten mit ausführlichen Etiquetten, welche Hame, Vaterland, 
Alter nnd Verwendung enthalten, vers^en,^so dass hier von 
einer Aufzählung der einzelnen Pflanzen Abstand genommen 
.werden kann. 

Die erste G-ruppe von Nutzpflanzen ist auf dem halbkreis- 
förmigen Beete vor dem Museum (N I in B 2 des Planes) 
untergebracht und enthält die Ökonomisch wichtigen Gewächse: 
die Getreidearten. TTül senfrüchte, Gemüsepflanzen, 
Oelpflanzen, Färbepflanzen, rxespinnstpflanzen und 
sonst technisch verwerthete Allen, sowie die Futterpflanzen, 
Hier finden sich fast ausschliesslich nur solche Nutzpflanzen, 
welche in unserem Klima gut gedeihen. Der Belehruni? hnlber 
sind auch hin und wieder Püanzen beigefügt, deren Anbau 
im Grossen nicht lohnt, aber welche ähnliche oder dieselben 
F^oducte liefern. Die Gruppirung ist hier lediglich nach den 
F^dncten erfolgt. 

Die phamaoeutiseh-wiehtigen Oewiohie (Beet N n und 
N III in B/C 3) folgen auf einander in systematischer Beihen- 
folge. Es haben auf den beiden Beeten nicht nur die Pflanzen 
des deutschen Arzneibaches Aufiaahme gefunden, sondern auch 
manche andere, welche zwar nicht m^ officineU sind, aber 
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durch ihren verbreiteten (t ( brauch in der Yolksmedicm noch 
Interesse beanspruchen. Die meisten Drogen stammen aller- 
"dings von tropischen Pflanzen ab, und deshalb bleibt diese 
Abtheilung in unserem Klima immer unvollständig. Wer 
sich ein vollkommeneres Bild über die Stammpflanzen 
unseres Arzneischatzes Tersdiaffen will, wird das Haus der 
tropisehen Nutspflai»«!! (N in K 4) eingehend berfiekrichtigea 
müssen« 

Amsserdem ist noch eine Abtheilung ftlr tubtropifoh» 
Untspilaikse&t welehe während des Sommers bei uns im Freioa 
■anshidten, yorhanden. Sie können zwar bei uns im Freien 
angepflanzt werden» der Ertrag der Ernte ist aber in hohem 
Orade zweifelhaft nnd unsicher. Das l^leine dreieckige Beet 
{N IV in J 3) ist von solchen Nutzpflanzen bestanden; die 
empfindlicheren Arten wachsen unter leichter Glasbedeckun:^ 
in einem Kasten, der zwischen Orchideen -(0) und Farnhaus 
(F) liegt (K 2/3). Diese sind als Culturpflanzen för unser 
Klima ungeei«^net und können höchstens in den wärmsten 
Theilen Europas gebaut werden. 



IV. Die pflanzengeographischen Anlagen und 

Gruppen. 

Kein zweiter botanischer Garten besitzt zur Zeit so aus- 
gedehnte und correct durchgeführte pflanzen 'geographische 
Anlnn-en als der Berliner Garten, in welchem auf einem Räume 
von etwa 100 Ar die Pflanzenwelt der nördlichen gemässigten 
ZtouQ in ihrer Zusammensetzung und in ihren charakteristischen 
Zügen dem Besucher vorgeführt werden soll. Pflanzen- 
geographische Anlagen existiren seit geraumer Zeit in bota- 
mschen Gürten; aber man begDügte sich meiat, eine gewiss© 
ZM Pflanzen eines Gebietes in einer Gruppe zu yereinigen. 
Damit ist natürlich ein Bild der Flora des Gebietes noch 
lange nicht gegeben. Jeder, der mit offenem Auge die Natnr 
dorchwandert hat, weiss, dass gewisse, meist s^r constante 
Pflanaengemeinschafben immer wiederkehren, deren beständige 
Zusammensetzung durch klimatische Verhältnisse, Boden* 
beschafl'enheit, zum Theü aach durch geologische Ursachen 
bedingt ist. Diese pflanzengeographischen Einheiten sind die 
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Tormationen. Jeder Laie kennt die Formation der Wiesen, 
die der „sauren Wiesen^ und wird bemerkt haben, daes der 
Pflanzenbeetand beider sehr verschieden ist, an verschiedeneo 
Orten aber im Wesentliohen sich gleich bleibt. Die Formation 
des öden Kiefernwaldes, den die Berliner genngsam kennen^ 
ist anders als die des pflanzenreicheD Buchenwaldes; nnd ivie 
ändert sich nicht Flora und Habitus der Vegetation, wenn 
man von den mit Kiefern bestandenen Erhebungen des Grone» 
Waldes zu den Torfmooren desselben herabsteigt? 

Die Flora cIcf? moy:ikaTiischen Hochlandes, des Caplandes 
und anderer subtropisclier, geschweige denn tropischer Gebiete 
lässt sich freilich in iiuserem Klima nicht naturgetreu nach- 
bilden, schon weil die dazu erforderlichen Pflanzenarten 
mangeln und die chärakteristisclien Repräsentanten in nicht 
genügender Zahl und Entwickeluug vorliegen. Diese Gruppen 
sind also nichts anderes, als decorativ angeordnete Arten eines 
Gebietes» Anders liegen aber die YerhältDisse, wenn man die 
IFlora der Gebiete der nördlichen gem&ssigten Zone demon-^ 
striren wilL 

Das Klima Berlins ist fttr viele Pflanzen der Anlage» nament- 
lich für die Alpenpflanzen, wenig geeignet: die trockene, heisse 
Sommerluft wirkt verderblich, und die geringe, leicht schwindende 
Schneedecke des Winters setzt dieselben der Gefahr des Er- 
frierens aus, so paradox das klingen mag. An ihren natürlichen 
Standorten erfreuen sich die Alpenpflanzen den ganzen WiDter 
hindurch des Schutzes einer rniichtifren Schneedecke; bei uns 
schmilzt im Winter der Schnee leider nur zu oft fort und die 
blossgelegte Vegetation, die überdies unter der "Wirkung 
warmer "Wintertage leicht treibt, ist der kalten Atmosphäre 
schutzlos ausgesetzt, Daher bedeckt man die Alpenpflanzen 
im Spätherbst reichlich mit Nadelholszweigen. 

A. Nord- und Mittolenropay nebst Gentralasien. 

1. Flora der deutschen Ebene und des Vorgebirges. 

Wenn man vom Eingang kommend dm im System entlang 
führenden Weg bis zu dem für die Seerosen bestimmten Bassin 
verfolprt lind von hier ans in die links vom Branndenkmal 
gelegene Wuklpartio eintritt, so stösst man zunächst anf die 
im beigegebenen Plan mit AI (in E 5) bezeichneten Quartiere, 
welche den Mischwald der Ebene repräsentiren. Hochstämmigd 
Ulmen, Eichen, Kainbucheu, dazwischen Schwarz- 



Digitized by Google 



Nord- imd Mitteleiiropa, nebit Centnlaiien. 



41 



pappel, wilder Bim- und Apfelbaum, bilden ein schirmen- 
des Daob, unter dessen Schatten eine üppige Standenvegetation 
sich entwickelt (Maiglöckchen, Einbeere u. s. w.)^ w&hreond 
an den lichteren Stellen ^ele bekannte Frühjahrspflanzen 

(Schneeglöckchen, Anemonen, Lungenkraut u. s. w.) 
dem Boden entspriessen. Den Band dieses Mischwaldes bildet 
ein Bnsch- und Strauchwerk korkbildender Ahorne und 
Ulmen, begleitet von Salix cinerea, Prunus Padust Viburmm 
Opulwf, Rosa coninä, zwischen denen mnclitige Stauden wuchern. 
Ein anderes "Rild (xewfihrt der dem Mischwald gefTenübcrlicg"ende 
Buchenwald der Ebene. Es sind fast reine Buchenbestände, 
in denen als Unterholz charakteristisch sind: Daphne Mezereum 
(Seidelbast), Ribts nigrwm, rubrum (Johannisbeere), Evony 
mtts verrucosa, T.onicera Xylosteum, Eine grosse Stauden be- 

gleitet fast regelmäasig den Buchenwald (Leberblümchen) 
und Terleiht ihm sein eigenthümlicheB Gepräge; viele derselben 
finden eben nur hier ihre Standorte. 

Bechts Tom Buchenwalde markirt m.dk durch die grosse 
Einförmigkeit seiner Zusanunensetzung der Ziefom« und Birken- 
wald, dessen artenarme Staudenvegetation die sterile Be> 
schaffenheit des Bodens verräth. Wir betreten zwischen beiden 
Formationen, nach links abbiegend, den schmalen Pfad, der 
uns in langsam aufsteigenden Windungen den vor uns sich 
aufbauenden Gebirgen naher bringt. Der Kiefernwald zu 
unserer Rechten geht allmählich in die offene Haide über, 
eine Eormation, in welcher nur vereinzelt Birken. Kiefern 
und Wachholderbüsche stehen, während unserHaidekraut, 
Cdüluna vulgaris, in dichten Büschen den Boden bedeckt. Harte, 
oft blaugrün gefärbte Gräser bilden vereinzelte Hasen, zwischen 
denen Küchenächelleu, Hdickrysum ärenarium, ArUmtiaria 
diaiatt Artemisia cämpestris u. a» sich ansiedeln. 

Während rechts noch immer die mannigfaltige £*lora des 
Buchenwaldes uns erfreut, fiberschndten wir aux einer primi- 
tiven Brfileke ein Hoehmoor, dessen Flora uns lebhaft an die 
Fenn-Niederungen des Granewaldes erinnert. Die Hochmoore 
bilden wie die offenen Haiden eine wichtige Formation des 
norddeutschen und baltischen Tieflandes und sind in ihrer 
JSusammensetzung in hohem Grade heRtänrlis^. 

Unser Wes^ durchquert mm Auen der Ebene, welche von 
einem künstlichen Bache durchflössen werden; derselbe speist 
das eben erwähnte Hochmoor, in dem er endet. Es sind 
Weidengebüsche, zwischen denen sich grössere oder kleinere 
Wiesenflächen mit ihrer charakteristischen Flora ausdehnen. 
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Da?? Anftreten von Beständen der SaJir daphnoide.'i und Hippnphäe 
verrätli , dass diese Auen einer (legend angehören , die am 
Fiissc der Alpenkette liegt. Nachdem wir den Bach zum 
zweiten Male überschritten haben, treten wir in die Flora des 
Vorgebirges ein (Aall) und finden zunächst die blumenreiche 
Formation der Vorgebirgswiese {TrolUns enrnpaeun, GeranUhn 
silvcüicum, Myrrhis odoratOj Cirsitan rivulare, heterophyllum, PfAygonwn 
Bisiorta, Veratrumt Orehideen; an trockenen Stellen: Armea 
mtmiana, Prmda daüof n. a.). Der Torgeblrgtwald unserer 
AlpenlAnder bestellt in den niedrigeren Regionen vorzugsweise 
ans Laubwald, deren vodbiemchender Baum die Buche ist; 
höher hinauf folgt eine geschlossene Zone Nadelwald, gebildet 
aus Fichten- und Tannenbeständen. Bas charakteri- 
stische Strauchwerk, das im hochstämmigen Walde das ünter- 
hobs bildet, besteht aus Lonictra nigra, Atropa (Tollkirsche), 
BSbe8 Grossularia (Stachelbeere) u. a., während Sambueu» 
racemosa, (Traubenhollunder) E'^mf/mus verrucosa ^ R'he^ 
vlpinvm , Acer J^tudo-Platnnus, (B e r g a Ii or n) , Pirtis Aurtipmia 
(Eberesche) u. a. mehr oder weniger den Buchenwald be- 
vorzugen. An cliarakteristischen Stauden der Vorgebircrswälder 
fehlt es nicht; doch zeigt sich auch hier wiederum der über- 
wiegende Keichthum des Buchenwaldes vor den Nadelwäldern, 
die nur an lichteren Stellen eine üppigere Vegetation krautiger 
Gewächse besitzen, im Dunkel geschlossener Best&nde aber 
artenarm erscheinen. Im Frühjahr blüht hier GfdeohdoUm Uäman, 
Lanrnm maaiatum, Cypripeäium^ Euph/nrhin duUns, der Wald- 
meister, die Dentarien, ihnen folgen im Sommer der rothe 
Fingerhut und gegen den Herbst das Alpenveilchen, 
Qfclamfn europaeum. 

Ehe wir aus dieser Region, welche den in unseren Alpen ent- 
wickelten Yegetation^äverhriltni^^en nachgebildet ist, weiter empor- 
steigen, schreiton \\ir, nach rechts abbiegend, znr Besichtigung: 

2) der Sudeten (A 2 in C/D 5). Der Unterschied in der 
Flura der West- (Riesengebirge) und Ost-Sudeten (Ge- 
senke) wird dadurch bezeichnet, dass das Eiesengebirge etwa 
50 Arten vor dem Gesenke voraus hat (Anemone aipimi [Teuf ela- 
ba'rt], Geurn montanwuj Pnmttla minima, 4 Saxifrago, Knieholz U. a.), 

wfthrend anderseits etwa 30 Gesenkepflanzen dem Biesen« 
gebirge fehlen {Aeomtum Lyectetanum, Snxifraga Akoony Atter alpmWf 
Otntiana vema^ Saßx hattata u. a,). Von allen anderen mittel« 
enrop&ischen Gebirgen kommen dem Biesengebirge aber allein 
m die im arktischen Gebiet verbreiteten Saxifraffa nmtiii»^ 
Bfdiadarh wdetiea und Eubut Chamaemont$f 
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3) Die skandinavischen Gebirge (A 8 in D 5) sind den 
Sudeten quer Torgelagert. In Skandinavien fehlt das Knie- 
holz, dafür erreichen niedrige Weiden (Salix Lapponum^ 
lanata, herhacea u. s. w.) und ein fast kriechender Wach- 
iiolder [Jumperus nana) mit der Zwergbirke eine weite 
Verbreitung. Von den Stauden werden wir viele noch in den 
übrigen Hochgebirgen antreffen; aber Edel weiss, Alpen- 
roflen n. a« Arten fehlen hier; an ihre Stelle treten einxefaie 
«rktisohe Arten, die attdwSrte über Skandinavien niefat hinaua* 
l^en (Diapenma lapponiea, Rubus ar oticus o. a.). 

Wir kehren nunmehr an die Stelle zurück, von welcher 
AUS wir den Abstecher nach den Sudeten und skandinavischen 
Gebirgen unternommen hatten, und verfolgen den ursprünglich 
eängeschlac-enen Weg weiter aufwärts, um 

4) die subalpine und alpine Region der Alpen kennen 
zw lernen. Der geschlossene Fichtenwald löst sich beim 
höheren Emporsteigen in lockere, kleinere Gruppen niedriger 
Stämmchen auf, die hier heimische Larix tritt noch hinzu, 
und wir gelangen in die subalpine Kegion der Alpen. 
Längs des Baches hat sich das typische Buschwerk subal- 
pinerWeiden,derenBe8tändemitAlpenroBen*G-ebÜ8chen 
«bweohseln, angesiedelti und hohe Stauden wuchern dazwischen 
{Aßomtum Ntg^tUut (Eisenhnt), Bumex oljiwniif, Saxifraga rotundi- 
/oHa, Mdgedkan alpinum, iSS^topus); mer und da wachsen 
SoldaneBat Viola bi/lora und kleinere Kr&uter; an trockenen 
•Stellen setzt sich das Bnsdiwerk aus Mom Jemtgima und 
alpina, Lonietra alfigma, Bhamnu» alpina u. a. BUSammen; der- 
eelben Begion gehören auch die oft sehr ausgedehnten Knie* 
holzhestände (Legföhre, Mnm PumUin) an. 

DIp alpin p Region der europäischen Hochgebirge zeigt 
allenthalben Lalituell dasselbe Aussehen. Felsenpflanzen 
und Arten grasiger Matten Ii err sehen vor und bilden eine 
niedrige Vegetation, die nur an feuchten oder durch Vieh- 
wirthschaft gedüngten Stellen eine grössere Ueppigkeit erlangt. 
Die alpinen Matten werden, soweit das hier befindliche Geröll 
nicht hindert, von kurzhalmigen Basen gebildet, zwischen dem 
«chönblühende Stauden wuchern. Die Stauden liegen mit 
ihren Blftftern und Stengeln dem Boden meist an, bilden hliufig 
gedrftngte Bosetteu, und die Grösse ihrer intoisiv geförbten 
BlÜtiien erscheint bei den geringen Grössenverhaltmssen ihrer 
Blätter sehr auffällig. Bildung von Ausläufern oder Bulbillen 
i^Foiygonum Mparvm) und sonstige Anpassungen an vegetative 
Termehrung sind häufig; einjährige Arten fehlen fast ganz; 
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alles Einrichtungeo, um eben bei durch Wetterungunst bedingtem 

Ansbleiben der Samenreife den Pflanzenbestand der alpinen 
Zone nicht zu gefährden. Die wenigen vorhandenen Hoiz- 
gewächse, als deren Typus die Gl et scher weiden oder Dryas 
gelten können, besitzen mehr den Habitus kriechender Stauden» 
als den von Sträuchern. Kaum hat die warme Frühjahrs- 
BOnne den Schnee geschmolzen, so entwickelt sich in der 
alpinen Zone ein Blumenreichthum, der auch den Laien er> 
front. Es empfiehlt sich daher namentlich der Erühling zur 
Benchtigung der Anlage in erster Linie, vMhrend im Sommer 
viele alpinen GewSchse nur in frochtendem Znetaade beobachtet 
werden können. 

Am Fusse der vor nna sich aufbauenden Steinpartien 
Hegt mne Alpanwiese, während die Eelsenpflaaseil unserer 
Alpen auf jenen Steinpartien selbst untergebracht wurden, 
ihrem natürlichen Standort gemäss, bald in Felsritzen, bald 
in losen Steinschutt, bald auf glattes Gef^tein gepflanzt. Die 
alpine Flora gliedert sich in drei, namentlicli durch das 
Substrat bedingte Beziike, die Centralalpcn, die nördlichen 
und südlichen Voralpen, und demzufolge sind auf der mittelsten, 
aus Granit und Urgestein bestehenden Kette der drei 
parallel verlaufenden Züge die Pflanzen der Centraialpen, auf 
den beiden äusseren, aus Kalk bestehenden Ketten die 
Fflaosen der Yoralpen nntergebrachtb 

Die über die ganze nördliche Y oral penkette siem* 
lieh aUgemein TaArmteten Aitmi, wie der Alpenmohn, 
die Alpenaster, die Aurikel, GenHana Chaii, Rumex Knäatuay 
Salix retictdata u. a., sind in der Mitte der Felspartie zu beiden 
Seiten des Baches untergebracht; die links liegende Partie 
ist für die westlichen, die rechts liegende für die östlichen 
Yoralpen bestimmt. Bekanntlich bildet das Innthal eine 
scharfe pilanzen^eographische Linie in den nördlichen Yor- 
alpen, w^clche gewisse Arten nicht überschreiten. So sind 
beispielsweise Primtda Clusiana , Campanula aipimi, Cdllmntlianxmi 
anemonoides nur östlich des Innthaies, Primtda integrifolia, Cepha- 
larta alpina^ Hypericum Bicheri nur westwärts desselben anzu- 
treffen. Daher demonstriien die links gelegenen Partien der 

Anlagen die Flora der nördlichen Schweis und des Jura» 
die rechts gelegenen die Vim der Bayeriieheii und Hord* 
tyroler Alpen, von der die Flora der Salibuger und Bieder- 
fisterreiohiafdien Alpen wiedemm Tersehieden ist. Auch 
innerhalb der Centralalpcn wnrde eine weitere Gliederung 
▼orgenommen. Der ganze, gegen die nördlichen Yoralpea 
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gelegene ^ Abhang mirde für die aUgemein verbreiteten 

Oentralalpenpflanzen reservirt (TJudictrum foetidum, RanuncuUa 

^lariali.<^, Dinnthn^ glarirdis, Epilobium FUischerif Bieroctttm alpicola^ 
viele Steinli recharten , Rhododendron ferrrigmeum u. p. w.); 
der südliche Abhang enthält solche, deren Verbreitung eine 
localisirte ist, und danach gliedert sich die Flora in drei 
Bezirke, Flora der westlichen, mittleren und öitliohen 
Centralalpen. Letztere sind am artenreichsten, und wir machen 
namentlich aufmerksam auf Wtdjenia carvuhifica^ eine Scrophulariacee, 
die au88«rliAlb des Gailthals in i^bmthen nirgends anderwärts 
Torkommt. 

Die südlieben Voralpen haben kalkiges Substrat und 
mit den nSrdlioheii Voralpen manche Arten gemein, die den 
Centralalpen fehlen, anderseits treten hier aber so aaUreiehe 
neue Formen hinzu, dass die südliohen Yoralpen weitaus das 
grösste botanische Interesse beanspruchen. Die allgemein 
verbreiteten Arten befinden sich dem von der anderen Seite 
aufsteigenden Wege zunächst; rechts und links g:elangt die 
Flora der insubrischen Alpen, von Jadicarien, der südtyroler 
Dolomitalpen, der venetianischen, julisohen und dinarischen 
Alpen zur UarbtelluDg, an die sich schliesslich die Q-ebirgsflora 
von Bosnien und der Herzegovina anschliesst. 

Es giebt eine Anzahl Alpenpflanzen, deren Gedeihen 
völlig unabhängig vom Substrat sich erweist, die sowohl auf 
Kalk, als Urgestein vorkommen und deren Staadorte über die 
ganzen Alpenlfinder verbreitet liegen {JUammetOM Tkora, CttMim 
dfpjnum, CanqKmfuUi barbata, Oarex frigida u* a.)« Solche Fflansen 
werden in der Anlage zur Audnllung von Lftcken benutzt, 
während die Arten, wie Arabk cdpina, Leoniopodimn (fidel weiss), 
welche in den Alpen Kalkgestein bervorzugen, aber auch stellen« 
weise auf Urgestein wachsen, hier fiir die ilora der Yoralpeii 
reservirt wurden. 

5. Die Hochgebirsrsflora der Pyrenäen (A 5 in D 6) 
schliesst sich an die Westalpen an und zeigt ausser einer 
grösseren Zahl von Arten, die wir schon in den Alpen' 
kennen lernten (Erinus alpinus, Hormmum pyrenaicum, Edel weiss, 
Campanula barbiita, Ranunctdus Thora) viele ende in i s c h e , 
d. h. auf das Gebirgssystem beschränkte Arten, von denen 
wir namentlich auf Rammciiu» ampUadcaxdis^ Meconopais com* 
dru», Ramondia ff/rmoiea nnd eimge Sazifragen aniinerksam 
machen« 

Wenn wir von den P^rei^n aus am I'nsse der sftdUcben 
Yoralpen entlang geben, um die wenigen, dort angebrachten 
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subalpinen Arten jener Flora kennen zu lernen, stossen wir 
auf eine Abzweigung, welche 

6. die Hochgebirgsflora des Apennin aufnehmen soll. 
Bekanntlich ist dies Gebirgssystem arm an alpinen Pflanzen, 
und namentlich fällt uns das fast gänzliche Fehlen der alpinen 
AnemoiiöD, Kaaunkelu, Draben, Primtslii, Legumiiioseii, Semper- 
viven u. a. gegenüber den Alpen sofort auf; aber doch sind 
niebt wenige Arten beiden Q^birgssystemen gemeinBam (fbliot- 
pmrna guadrijidum, SüMdia, Drycu, Omim momammif manche Saad* 
fragen u. s. w«), und yon den wenigen, den Alpen fehlenden. 
Beprftsentanten seien genannt IhttnüttA apeimina, Sedum magdUnm 
und Saxijraga lingtdata, 

7. An die westlichen Alpen schliessen sich die Karpathen 
^ 7 in C 5) an. Die Hochgebirgsflora dieses ausgedehnten 
Gebirgszuges zerfällt in vier Abschnitte, deren erster die 
Liptauer Kalkalpen umfasst: an diese schiiesst sich der 
Granitstück der Central - Karpathen (Hohe Tatra) an; ihm 
folgen die Zipser Kalkalpen und endlich die Siebenbürgitohen 
Karpathen. Letzterer Bezirk ist zweifelsohne der arten- 
reichste und interessanteste; seijio pÜauzengeographischen Be- 
ziehungen verbinden ihn mcht nur mit den südöstlicheu Alpen 
und dem Balkan, sondern es finden sich bereits Anklänge an 
die Terderasiatischen Hochgebirge. Pass eine nicht geringe 
Zahl von Arten die ganxe Karpathenkette bewohnt, vom 
Idptaiier Comitat bis Siebenbürgen, ist leidit TerstSudlieb; 
yvA^ wie Campawia cärpaihiea, Drywt, IHeraehtm Talrae ^ Edel* 
weiss IL a., meiden dabei nur den Granitstock der Tatra. 
Trota ihrer viel bedeutenderen Erhebung bleibt die Hohe 
Tatra gegen die Mannigfaltigkeit und den Beichthum der 
Flora in den Kalkalpen der Liptau und Zips weit zurück. 
Interessante Arten endemischer Karpathenpflanzen sind: 
Manuncrilns carpiUhicwf^ Melandryum Zauaiixkyi , Wcddsteinia trifolutf 
Saxijraga cärpaihiea, Leucanihemum rotundi/dkan, Bruk&UhaUa (qncuU" 
floru u. s. w. 

Die Zirbeikieier, Pinus Ceml/ra, Wblche in bedeutender 
Höhe, in und noch oberhalb der Knieholzregion, zu einem 
stattliohen Baume beranwäcbst, ist den Alpen imd Karpathen 
gemeinsam und tritt sonst übrigens nur nocb im nördlichen 
Ural und westlicben Sibirien auf. Während die westUoben 
Karpathen, wie dies bei der nahen Lage leicht verstSndlich 
ist, in engen Beaiehungen stehen su den nordöstUcben Alpen* 
repräsentirt 

8« die Hoohgebirg iflora des Balkan und der grieefaiiolien 
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Gebirge (A 8 in C 6), ihrer Zusammensetzung nach ein Binde- 
glied zwischen der Alpenflora und derjenif^en der vorder- 
asiatischen Hochgebirge. Letztere Beziehung wird klar durch 
daß Auftreten einer Kiefer des Balkans ^ IHnua I\uce^ deren 
nächste Verwandte den Himalaya bewohnen. Vakruma nluarn^ 
folia, Avbrietia dtUuidea u. a. weisen gleichfalk auf diese Yerwundt- 
sobaft bin; dagegen fehlt es andi nicht an aahhreiohen An- 
Imüpfungapankten- mit der Alpenflora (namentlich der Flora 
der Bftddstfichen Alpen) nnd an endemischen Typen; von 
letzteren erwähnen vir nur Bummdia serbiea^ Janhata und Batet' 
lea fhodapemüsy drei Ge$Mfaeeae, die in Europa mit Ausnahme 
der pyrenäischen Mamondia pyrtnaka sonst fehlen. Die in 
Serbin Montenegro nnd Bosnien vorkommende Picea Omorika 
ist hier in kleinen Exemplaren angepflanzt; AUu ApoUmig bildet 
in den griechischen Gebirc^eü Wälder. 

9. Die Flora des pontischen Gebietes, von Kieinasien 
westwärts bis zum örtlichen Galizien und fast bis zum Fuss 
der Alpen sich ausdelmeDd, ist arm an immergrünen Phane- 
rogamen, aber reich an eigenthümlichen Arten von Holz- 
gewächsen, welche ausgedehnte Wälder bilden. Die mit A 9a 
bezeichneten Quartiere (B^C 6) bringen zunächst die Formation des 

a) pontitehiii LaubWftldes zur Barstelliing. Gelöldet von 
Quercus pubenemt nnd Cerris (Zerr eiche), der Silber linde 
{Täia argeiuea% Hopfenbuche {Ostrya\ der edlen Kastaniot 
enthiüi er ein reiches Unterholz von wildem Apfelbaum, 
HoUunder, Corjßu» tubtUom (Lambertnuss), während an 
lichteren Stellen Acer tatarieum, Vibumvvi Tantana, Catinus u. s. w# 
Gebüsche bilden. Veratnim nigrum, Lychnis Coronana, MtUca 
aftttwmg, PUomi» tuberosoy Paeonia temd/oUa, L'üho^ermum coendeo- 
purptre>/m, Waldsteinia geoides gehören zn den schönsten Stauden 
dieser Formalion. Auf asiatischem Boden erlangt die For- 
mation in Holzgewaohsen und Stauden ihre reichste Eni- 
Wickelung. 

b) Der Schwarzkieferwald (A 9 b in C 5) des ponti- 
schen Gebietes, gebildet von J'inus austriaca imd nur spärlicher 
Staudenvegetation, ohne Unterholz, geht gegen die Steppe zu 
aUmihlieh in die WadiholderforBiation tber. J%mmtruB 
communiSf yergesellsohaftet mit der Berberitze, dem Schleh- 
dorn, mehreren CJyiiMi-Arten, der Zwergmandel und einigen 
Spiräen, dazwisohra einige Stauden, welche schon Steppen« 
Charakter tragen, bilden eine Art Buschwerk, das sich in 
Ungarn zwischen die baumlose Steppe und die waldreichen 
karpathisehen Gebirge einschaltet; hier und da, wo die 
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Sträucher zurücktreten, entwickelt sieb die Formation der. 
flog. SiltilioUflar. 

c) Die dannbische Steppe (A 9c in C 5) entbehrt der 
Bäume völlig, und nur Cyfims Ußoriis und ausiriacus begleiten, 
ohne den Charakter der Baumlosipfkeit zu stören, die Vege- 
tation, welche an exceasiv heisse Sommer und kalte Winter 
angepasst ist. Die Stauden, theils perennirend, theils einjährig, 
besitzen meist schmale, starre Blätter, erscheinen mehr grau- 
grün alä grün und blühen im zeitigen Frühjahr schnell auf, 
um eben so rasch ihre Thätigkeit zu vollenden. Zu dmelben 
Zeitt zu welcher bei uns die Vegetation nodi Tauflende Ton 
Blftthen erzeugt, ist die Steppe längst ein abgestorbenes Land, 
über welchem fahlgraue Halme wehen. Tonangebend eind 
über weite Strecken Gräser {S^a pminata^ capälatai Andro^ 
pogon Orißlut)f die aber nirgends einen geschlossenen Raseii 
bilden, sondern allenthalben das nackte Erdreich durch- 
schimmern lassen. Die pflanzengeographische Wanderung hat 
uns ganz allmählich den 

10. yorderasiatiscben Hochgebirgen genähert (A 10 in 
B 5/6), welche sich leicht in folgende Bezirke gliedern: bithy- 
nischer Olymp, West- und Ostkaakasus, pontisohe Gebirge, 
Armenien, Libanon und Taurus. Je weiter wir uns von den 
Alpen entfernen, desto undeutlicher werden die verwandtBchaft» 
liehen Beziehungen der Flora; anfangs sind es noch zahlreiche 
gemeinsame Arten, welche sie zum Ausdrw^ bringen, deren 
Zahl schwindet aber immer mehr, nur der Kaukasus und der 
bithynische Olymp besitzen deren noch mehrere (AiUr o^^im«, 
Erijferon uniflona, ClntqihaUuM norvegieum, Sta^aga mufOotdEef u. s. w.)» 
aber dieselben treten stark zurück gegen die Menge neuer 
Typen, welche hier der "Vegetation ein anderes Aussehen ver- 
leihen. {Papaoer t PHmdaf Vtrmtiea, HeUebortu, Puschkmia^ Au* 
hrietia^ PhysocUaena u. s. w.). Die subalpinen Wälder konnten 
hier nur andeutungsweise dargestellt werden durch eine Gruppe 
Nordmannstannen und JVcea orierUMis, zwischen welchen 
grossblumige Alpenrosen (Rhododendron caucasicum, porUi» 
cum und flamtm) ihre Blüthen entfalten. 

11. Der Himaläya (A 11 in B 5/6.). Wenngleich die 
botanischen Gärten eine au sich ziemlich bedeutende Zahl 
alpiner Arten des Himalaya cultiviren, so reichen letztere doch 
bei weitem nicht aus, um ein Tollstündiges Bild der Hoch* 
gebirgsflcoa dieses nüUshtigen Gebirgszuges zu entwedto. Man 
mufls sich hier bescbnUiken, eine Sammlung alpiner und sub- 
alpiner Arten gleicher Heimath zusammenzuitellen. Es unter* 
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liegt keinem Zweifel, dass in pflanzengeographischer Hinsiclit 
eine Gliederung dfs' Onhir^üs sich vorfindet, und gewöhnlich 
trennt man den Östlichen Himalaya (Sikkim), der durch den 
Reichthum und die Mannigfaltigkeit seiner Flora sich aus- 
zeichnet, von dem West-Himalaya ab, dessen pflanzengeo- 
grapliische Beziehungen mehr auf die vorderasiatischen Hoch- 
gebirge hindeuten; eine noch ausgesprochenere Mittelstellung 
zwischen beiden Gebirgssystemen nehmen die turkesta- 
niflehen Alpen ein. Aus der subalpinen Begion des Hima- 
laya sind es die zahlreichen Mododandron, welehe ihrer grossen 
Bltlthen wegen seit langer Zeit beliebte Zierpflanzen des Kalt- 
hauses geworden sind; beachtenswerth sind aach die eigen- 
thümlichen Ddpliimum-f Ibltfganum-t Androiaee-, Fbtentilla- und 
Ber genia- Arien y vor allem aber der reiche Primelfior in 
Sikkim. Die Ceder des Himalaya, Cedrus Ikodara, ist 
nicht identisch mit der Libanon-Ceder. 

12. Im Altai (A 12 in B 5) ist die Zahl arktisch-alpiner 
Arten, d. h. solcher, deren Verbreitung gleichzeitig in's arktische 
G-ebiet und die Hochgebirge der nördlichen gemässigten Zone 
fällt, eine erheblich grossere als im Himalaya. Sagina Limiaei, 
Androsace viUosaj Viola hiflora, Anemone narcissißora , Sihhaldki, 
Dryasy Polygonvm viviparum u. s. w. gehören hierher, Arten, die 
wir schon wiederholt bemerkt haben. Dagegen begrüssen uns 
hier als charakteristische Formen iVwmla eariu§aide8, Viola altaiea, 
CoUtria ^eoides, Scutäkcna Ivptüna^ Leoniiee tdiaiea. Von subalpinen 
Standen beachte man Caeaiia haatataj LiguUnria nbirka, Ekeum 
BSiapcndcum und die Bergema'A.viQi\. 

13* Die snbarktiiehe sibirische Waldflora (A Ida in B6) 
besteht an den Abhängen des Ural und weiter ostwärts vor- 
wiegend aus Nadelwald, und dieser Bezirk, dessen charakte- 
ristische Nadelhölzer Ahies Pichia, Larix sibirica und Picea 
„ohnvata" , eine geographische Varietät unserer gewöhnliehpn 
Jj'ichte, sind, erstreckt pich auch über das nordöstliche Kuss- 
land bis Finnland; an den Abhängen des Ural tritt die Zirbel- 
kiefer, Pintfs Cembra, noch hinzu. Der Laubwald dieses Ge- 
bietes ist in seiner Zusammensetzung sehr constant {Betida 
puhescenn, Populus tremula, Alnus incana, mridis, Prunus Padus, Pirus 
Aucujxiria)) und als Unterholz werden Horn aciculariSi Alnus 
fruäcosQt mehrere Weidenarten u« s. w. beobachtet. Je weiter 
wir ostw&rts vordringen, in umso höherem Maasse überwiegt 
der Laubwald über den Nadelwald; er wird in seiner Zu- 
sammensetzung artenreicher und mannigfidtiger, auch in seiner 
Staudenv^getation, und zeigt bereits deutliche Anklänge an die 
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ostasiatische Flora. Die höchste Entwickelung erreicht dieser 
Wald im Amorgebiet, das jedoch schon besser dem ostasia- 
tischen Florengebiet zugetheilt wird. 

An den Altai lehnt sich im Norden die centralasiatlsohe 

Steppe fA 18b in B 5) an. Diese Formation geht in den 
Gebirgen Centralasienp hoch hinauf nnd einerseits in die alpine 
Region derselben, an iersoits allmählich in die Waldiiora über. 
Diese Flora ist reich an grossen Stauden (IJeraclenm, Mheum 
[Rhabarber], Astragalus), enthält aber auch strauchige Formen, 
wie die Caraganen, Hultmodendronj IhtefUilla Jrutico»aj mehrere 
• Spiräen, Gypsophda u. s. w. 

B. Das Mittelmeergebiet 

ist in seiner Flora am Südfiiss der südlichen Yoralpen auf den 

mit B 1 bezeichneten Beeten (in C 6) untergebracht* 

Jenseits der Pyrenäen, Alpen, des Gebirgssystems des 
Balkan, an den Küsten Kleinasiens und Nordaiiikas entwickelt 
sich eine Flora, die von der unserigen so sehr abweicht, dass 
schon der Laie beim ersten Anl>lick davon überzenirt \drd» 
Nicht zum c^eringsten Theil veranlassen diesen Eindruck die 
Calturpüanzeu des Mittelmeergebietes, die theils der Ernte 
wegen (Wein, Mais, Reis, Citronen, Apfelsinen, an den 
wärmsten Stellen auch Baumwolle und Bananen), theils 
als decorative Zierpflanzen (Dattelpalme) gebaut werden; 
aber auch das Ueberwiegeu der immergrünen Gehölze, 
deren Ibdstenz durch heisse Sommer und milde « regenreiche 
Winter ermMkht wird, föUt jedem sofiwt au£ Biese Gkhölse 
bUden zwar Wälder (Quemit eoedfara und ii»), treten aber 
meist als etwa mannshohe Busehwfilder, sog« Kacehien, auf, 
in denen Arbutut ünedOf Myrtut comanmia (Myrte), Laurtu nobUis 
(Lorbeer), Olea europaea (Oelbaum), Neriwn Oleander (Ole- 
ander), CeraUmia Siligtia (Johannisbrodbaum) u. a. vor» 
herrschen; im südlichen Spanien und in Algier hndeclvt Cha- 
maerop!^ hnnilLs, Zwergpalme, grosse Flächen — Chamaerops- 
Gebilsch. Die Znsammonsotznn«^ der Macchien wechselt nach 
Lage und Standort ziemlicli lirdeiitend; bisweilen reich an 
Arten, werden sie an anderen Stellen nur von einer einzigen 
oder wenigen Arten vornehmlich gebildet, wie die Ericaceen- 
Macchia, die Genisteen-Macchia oder Gistus-Macchia uns 
lehren. In den trockeneren Theilen des Mittelmeergebietes 
(Oentralspanien, Syrien, Persien) gehen die Macchien sogar in 
Steppen über. Im Frühjahr ents^iessen in den Macchien 
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sahireiche Zwiebelgewächse (AUkun, Karcissen, Tulpen 
n. s. w.) dem Boden, denen später viele einjährige G-e- 
wächse folgen; das Unterholz in den hochstämmigen Wäldern 
bilden Rmcix^, Ydnimtm Timts, denen sich als Kletterpflanze 
Smilax anreiht. Unter den Felsenpüanzen spielen rrraufilzige 
Lipp enLlüthler und Korli b 1 iithler die Hauptrolle; auch 
AcofUhufi- Axt^n eiiiwickelü hier iiire charakteriätidchen Blätter, 
die wir an den Kapitalen korinthischer Säulen wipdererkennen. 
Opwitia und Agave, beide aus Central Amerika st ammciid, haben 
beit mehreren Jalirliiinderteu Bürgenticlit erworben. Unter 
den Strandpflanzea machen wir auf Euphorbia Myrsinäes und 
VUoi anfioiierksam. 

Die Azoren, Madeira, die Canaren, die man als Maka- 
TO&Mien (B 2 in D 6) zusammenfasst, haben zwar viele Züge 
mit der Mittehneerflora gemein, zeigen aber noch deutlichere 
Beziehungen zur tropischen Flora, namentlich auch solche zu 
Stldafrika. Wir erinnern an den Drachenbaum {Dracaena Draeo), 
die cactosähniiche Eigihorbia cnnariemtuif das Auftreten von 
mehreren Lmtraceae. Charakteristisch sind auch die strauchigen 
Vertreter aus den Gattungen Echium^ Sempenmmm, Euphorbia, 
Sonchus u. s. w., die im Mittelmeergebiet nur in krautigen 
Vertretern entwickelt sind. 

C, Extratropisclies Ostasien. 

Bei unsmr Wanderung konnten wir wiederholt die auch 
noch weiter zu bemerkende Thatsaohe oonstatiren, dass gewisse 
Arten in xSumlich weit Ton einander getrennten Gebirgen auf- 
treten oder durch ihnen nahe verwandte Arten vertreten 
werden. Die Frage, wodurch diese eigenthümliche Erscheinung 
zu erklären sei, lässt sich kurz etwa so beantworten. Zwischen 
der Tertiärperiode der Vorzeit und der gegenwärtigen Erd- 
e|)oche liegt die Eiszeit. Während derselben trat in der 
nördlichen rremässigten Zone eine Temperatnrerniedrigung ein, 
durch welche die Existenz und das Anwachsen bedeutender 
Gletscher in den Gebirgen und mächtiger Inlandeismassen er- 
möglicht wurde. Zu der danialigen Zeit, deren Klima in der 
norddeutschen Ebene etwa dem jetzigen Grönlands entspricht, 
war das Gedeihen der mannigfaltigen Waldflora der Tertiär- 
zeit nicht mehr möglich; diese Flora musste zum grössten 
13ieil sftdwftrts an geeignete Standorte wandern, oder, wo 
Schranken, wie m&chtige, yereiste Gebirge, die Wanderung 
binderten, zu Qmnde gehen. Der so frei gewordene Boden 

Digitized by Google 



52 



Fflanzengeographisclie Anlagen. 



aber bevölkerte sich mit einer Flora, deren Arten aus den 
vergletscherten Hocbc^elnrgen der nördlichen gemässigten Zone 
und dem arktischen Gebiet eingew<andert waren. Später, als 
die Temperatur wieder stieg, verschwand die Flora die Eiszeit 
immer mehr, stieg in die alpine Kegion der Hochgebirge wieder 
auf und drang m s arktiische Gebiet ein, nur wenige Spuren 
an geeigneten Standorten zurücklassend, wie z. B. auf den 
Hochmooren deB baltischen Tieflandes. So erldSren sich die 
verwandtschaftUohen Beziehungen der Gbbirgsfloren yerschie- 
dener G-ebiete, 

Die tertiäre Waldflora war, soyiel vir ans ^elen erhaltene» 

Besten wissen, in der ganzen nördlichen gemässigten Zone eine 
ziemlich übereinstimmende. Die Mszeit verwischte diese Gleich- 
artigkeit in hohem Maasse; denn nicht überall war eine Sud* 
wärts-Wanderung möglich, und die Intensität der Yergletscherang' 
war eine ungleichmässige. In Europa und Centraiasien ver- 
nichteten die ost- westwärts streichenden Gebirgsketten zum 
grössten Theil die tertiäre "Waldflora, indem sie die Südwärts- 
wanderuncf hemmten, in Ostasien und Nordamerika erleichterte 
der meridionale Verlauf der Gebirge die Wanderung. Daher 
sind die Beziehungen der europäischen und centralasiatischen 
Flora zur Tertiärzeit weit verwischter als im Mittelmeer- 
gebiet, das ausserhalb der Yergletscherung lag, imd als in 
Srordamerika nnd in Ostaaien ; so erklären sich auch die nahen 
Beziehungen der japanischen Flora zu der Nordamerikas, zu- 
mal des östlichen Nordamerikas, wo die Yergletscherung eude- 
unbedeutende war, gegenüber den Eismassen der Bocky Moun- 
tains. Jetzt, wo in Europa ähnliche Temperatarverhältnisse 
herrschen, wie vor der Eiszeit, gedeihen amerikanische und 
japanisdie Gehölze, deren Verwandte zur Tertiärzeit auch in 
Europa wuchsen, meistens sehr gut. 

Grosse Mannigfaltigkeit in der Znsammensetzung der 
Flora, ein grosser Reichthum an Holzgewächson nnd Bezie- 
hungen zur tropischen Flora Asiens sind die Hauptcharakter- 
zUge der japanischen Jblora. Als ein TJebergangsgebiet zwischen 
ostsibirischer Vegetation und japanischer Flora tritt uns 

1. das Amurgebiet mit seinen artenreichen Laub- 
wäldern und üppigen Stauden entgegen C 1 (in A/B 4/5), 
während die eigentliche 

2. japanische Flora die nördlich davon gelegenen Beete* 
einnimmt. Hier finden wir zunächst den Mmmergritnen 
Laubwald der unteren Begion C 2a (in A4), gebildet aus 
zahhreichen Arten von Eichen, Ahorn en, feiner Ulmen,. 
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Linden, Birken, Magnolien, Castanea u. a., zwischen 
denen als Unterholz Iihv!^, Corwin, Diervilln, Lonicem und die 
kletternden Actinidin imd Akthia wachsen. Dieser Region gehört 
auch der in Japan cultivirte Gingko bau in an. "Während 
Tatnts und Torrcya eingestreut im Laubwalrle aiiltreleu, bilden 
Cryptomerien, Thujopsis dolabrata, CephaluLuxus 11. 0. in einer 
Höhenlage von 500 — 1000 m den unteren Nadelwald (C 2c 
in B 4). Für die untere Kegion ist auch die Formation 
der Hara (C 2b in B 4) sehr charakteristisch. IJnbebaate 
weite Mächen, hier und da von niedrigem Strauchwerk von 
Ci/dioma japoniea^ Deutzm, DUmüa, i&uff, LetpedetOf Shoäodmdrm 
indiemn n. B. w. bestanden, bilden diese Formation, deren 
Blumenreichtbnm ein ganz erstaonlicher ist; es entstammen ihr 
viele unserer schönsten japanischen Zierstanden (UUumt Iri$f 
Botta n. 8. w.). 

Höher hinauf im Gebirge werden die Nadelwälder vor- 
zugsweise von Ahies ßrtna gebildet; der Laubwald in einer 
Zone zwischen 1000 — löOO m überwiegt über den Nadelwald, 
zeigt aber bereits mehr Anklänge an europäische Wald- 
vegetation. Buchen, Eichen, Ahorne, Eschen und Erlen 
bilden ihn; von charakteristischen Stauden sei an DketUrd und 
Saxifragn sarmentom erinnert. Ueber dem Laubwald folgt in 
den japanischen Gebirgen (C 2d in A 4) ein aus Tannen {Abies 
j>olUai Menziesiif VeitcMi)^ Lärchen (Larix leptotepu) und Tsugen 

gebildeter Vadelwaldt etwa iwisehen 1600^3000 m, nnd 
dar&ber bildet Pauupaniflora die SSone des Xnieholses. Letztere 
ist reidi an niedrigen ^rteaeeae, enthält aber auch manche all- 
gemein verbreiteten Alpenpflanzen. 

ISinige dem wärmeren Japan angehörenden Pflanzen, 
welche unsem Winter nicht vertragen und daher in den Ge- 
wächshäusern untergebracht sind, werden im Sommer zu einer 
Orappe (0 2e) vereinigt. 

D. Nordamerika, 

mit Ausschluss von Mexiko und abjjesehen von den arktischen 
Gegenden des rolanneeres, gliedert .'sich in drei grosse Bezirke: 

1. das nordamerikanische Seengebiet, welches südwärts 
im Allgemeinen die canadisclie Grenze nicht überschreitet, 

2. das pacifische Nordamerika, die Westküste bis zu den 
Bocky Monntains landeinwärts nm&ssend, nnd 3. das atlan- 
tische Nordamerika, die weiten Gebiete von den Ufern 
des atlantischen Meeres bis an den Fuss der Booky Hountains 
einsohliessend* 
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1. Dag nordamerikanische Seengebiet ht durch das 
TJeberwiegen von Nadelwäldern charakterisirt (D la in 
B/C 4), die ihm einen Florencharakter ähnlich dem des nörd- 
lichen Europas verleihen. Zwei Fichten (Hcea alba und nigra)^ 
eine Lärche und die Balsamtanne (AUes huUamea) bind die 
tonangebenden Gehölze dieser W^der, welche bis an die 
polare GrADze des BanmwuchBes nur von der Balsam pappel 
{Firpului bdiamifera), der Grauerle tmd Grttnerle begleitet 
werden; weiter südlich erscheinen Nadelwalder, deren Hanpl^^ 
repr&sentant JUiufa oedderualis ist, wfthrend anderseits grosse 
Bestände der Weymouthkiefer {Pinus Strobua) ausammen mit 
Tmga canadensis auftreten. An den südlichen Grenzen des 
Gebietes finden sich schon Laubwälder (D Ib in 04), deren 
Zusammen «et 7 itn CT in hohem Grade an die Wälder des 

2. atlantischen Nordamerikas erinnert. Hier überwiegt 
der Laubwald ganz oÖeubar: er tiitt uns in einer Mannig- 
faltigkeit von Formen entgegen, weiche wir an unseren Wäldern 
vermissen. Die mit D 2a (in D/E 5) bezeichneten Quartiere 
enthalten die wichtigsten Laubhölzer dieser Flora, Magnolien 
und Tulpenbäume, mehrere Arten ßoBskastanien und 
Ahoriie, mehrere Ulmenarten, Birken und viele Eichen. 
Die Wallnussbäume sind durch die Gattungen Carya und 
Ju^ant vertreten. Das formenreiche Unteriiolz wird von 
mehreren f^humum^ Me^irUuf^ JSkia-, Prtintit-, ;^traaa>Arten, Csret«, 
1^ u. s. w. gebildet, uie meisten dieser Gehölze sind seit langer 
Zeit wichtige Erwerbungen eoropäischer GSrten geworden. (Der 
hier befindliche [D 5] grosse Gingkobaum gehört nicht hierher!) 

Wo der Untergrund viel Feuchtigkeit enthält, der Boden 
stellenweise versumpft, nimmt der Wald den Charakter der 
sog. Swamps (D 2b in C 5) an, für welcli^^ "Bestände der 
virginischen Sumpfcypresse (To3:or?/?mi), von Laubhölzem 
die Phellos- und Sumpfeiche (Quercus Phelloa und aquatica)^ 
fem er Mngnclia glauca^ Acer ruljrum^ Füther<jiUa, Npssat Clethrüf 
Planera nebst mehreren Steuden bestimmend sind. Gegen die 
Berge der AUeghanies (D 2c in C 5) nimmt der atlantische 
Wald im Allgemeinen an Mannigfaltigkeit ab, doch treten 
hier neue Formen auf, welche der Ebene fehlen, so die roth 
blühenden Bobin ien, Aeer tpicatum und penniylvamcumt Caly' 
eanättts ßondut u. a. Die Alleghanies erreichen mit einzelnen 
ihrer Gipfel, bei einer Kammhöbe von etwa 1000 m, eine 
Meeresböhe von 2000 m, und daher gelangt auch hier eme 
alpine Begion zur Ausbildung. Allerdings fehlen allgemein 
verbreitete arktisch-alpine Arten völlig. 



\ 
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Gegen Süden zu, in Carolina und Virginien, tieteu 
wiederam andere Formen anf, nnd eine Formation, die sog. 
Ffne baxmt (D 2d in G5), erreiofat dort ihre Haaptentwickelung. 
£b sind dies Öde £ieferwäldert besonders von Pfmi» auOrolU 
gebildet, der sieh steUenweise noch drei andere Kiefern an- 
gesellen (P. mdi«i tnopf nnd Zbetia)« In dieser Begion heimisch 
ist Yveca fSamenUwx. 

Jenseits der Alleghanies verschwindet der Wald immer 
mehr und begleitet höchstens die Flussläufe, während das höher 
liegende Terrain von den weit nnsgedehnten Prairien [D 2e 
in C 5) bedeckt wird. Das Klima erinnert hier an die Steppe: 
der Sommer ist beiss, der Winter streng, aber der Charakter 
der Vegetation ist ein anderer. Nicht so wie in der Steppe, 
in welcher die Stauden iiaütig und rasch ihre Blüthen entfalten, 
um bald darauf den sterilen Boden mit abgestorbenen Resten 
zuiückzulassen, vollzieht sich das Pflanzenleben der Praiiieii. 
Den ganzen Sommer hindurch, bis in den Herbst hinein, ent- 
falten sich ansehnliche Blumen, nnd die letatra Köpfchen der 
Astern nnd Goldrnthen werden hier vom Wint^ erreicht. 
Anch erlangt die Vegetation eine ansehnliche Höhe. 

3. Im paoifisohen Vordam«rika tritt der Beichthum der 
Flora an Laubbäumen erheblich zurück; tonangebend sind 
Nadelhölzer. Der nördlichste Theil der pacifischen Mora, das 
Oregongebiet (D 3a in B 5), enthält mehrere Arten cypressen- 
ähnlicher Nadelbäume, mehrere Tsugen, Fichten und 
Tannen, aber auch noch chfirakteristische Laubhölzer; doch 
fehlen die Magnolien, Ulmen und Linden des allantischen 
Gebietes. In den Rocky Mountains (D 3b in C 5) setzen sich 
die Nadelwälder aus grossnudiigen Tannen, eigenthirmlichen 
Fichten und charakteristischen Kiefernarten zusammen, 
während in iler Sierra Nevada Califomiens (D 3c in B 5) 
namentlich die Mammuthbäume Interesse beanspruchen. 
Von hier stammt anch der California che Ahorn and einige 
andere Lanbhölzer, die in unseren GSrten noch geringe Ver- 
breitung besitzen. Die Hochgebirgsfloren des Caskadengeblrgeiy 
der Bocky Mountains und der Sierra Nevada önthalten 
wiederum eine Anzahl allgemein verbreiteter arktisch-alpiner 
Arten neben zahlreichen eigentbümlichen Formen. 



ZurYervonständiprnnfir des Bildes, dasunsdiegeogi'aphischen 
Anlagen bieten, dienen endlich noch die Gruppen von Gewächs- 
hauspflanzen, welche während des Sommers im freien Lande 
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nach geographisclien Gesichtspunkten ihre Au&tellung finden, 
zunächst 

E« Die mexikanische Gruppe 

vorn, nahe dem Eingänge (E 1 in J 5/6). Sie besteht fast 
ausBchliesslich aus Fettgewächsen oder Succulcnten, 
unter denen die Agaven und Echeverien die Hauptrolle 
spielen. Wir bemerken ferner stattliclic Lüiaceen aus den 
Gattungen Yncco, Nolina und Dasi/lirion, nut autrechtem holzigem 
Stamme und schmalen Blättern, welche eine kuglige Krone 
bilden, aus deren Mitte der Blüthensland entspringt. Während 
wir hier nur selten Blüthen beobachten können, entwickeln die 
Cactusge wachse, die ja auch meist ceutralamerikanisch sind, 
häufig ihre grossen Blüthen von leuchtenden Farben. Sie 
sind in einer besondren Gruppe, der 

Cacteengruppe, 

gegenüber den eben besprochenen Pflanzen untergebracht (E 2 in 
1 K 6). Der Stamm der Cacteen ist von erstaunlicher Veränder- 
lichkeit. T)\e Opuntien zeigen rundliche, bis längliche zu- 
sammengedrückte Stengelglieder mit kurzen Stacheln auf den 
Flächen und Kanten; die auch im Mittel ineergebiet seit langer 
Zeit verwilderte Art, der Feigenkaktua (OpunUn licu,-^ tadica)^ 
trägt essbare Früchte; auf einer andern Opuntie (0. coccineUifera) 
lebt die Ooohenille-Schildlaus, deren getroclcnete Weibchen die 
Coehenille liefern. Die PhyUocadwt bilden stielmnde, holzige 
Stengel, an denen die jüngeren Zweige als flache, blattartige 
weitläufig gekerbte Gebilde entspringen. Die Gsreu^-Arten 
sind als Säulen- oder Schlangenkaktus weit verbreitet; 
ihre Stämme sind kantig bis gerippt und mit Stachelpolstern 
besetzt. Einzelne Arten erreichen colossale Dimensionen; ihre 
verholzten Stämme werden in Südamerika als Bau- und Brenn- 
holz verwendet. Der Warzenkaktus gehört znr Gattung 
MamiUnrin mit kugligem Stamm, dessen OberMäche mit 
Höckern oder Warzen bedeckt ist, auf denen Borsten oder 
Stacheln entspringen. Melocactus, der Melonenkaktus, ent- 
wickelt kurze, kuglige, tief längsfurchige Stämme mit Stachel- 
spitzen längs der Rippen oder Kanten. Die Peireskien 
sehen habituell einem Kaktus nicht ähnlich, insofern sie holzige 
Sträucher mit brüten, normalen Blättern vorstellen, während 
bei den übrigen Kakteen die Blattbildung fast vollständig 
unterdrückt ist. 
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F. Die CappflaBzen 

öteiion auf den beiden Gruppen F 1 und ¥ 2 (iu J 4^5): 

Seit langer Zeit ist die Flora des Caplandes als eine sehr 
formenreiche bekannti tmd da viele Arten derselben durch eine 
grosse Blüthenpraobt sich anszeichnen, fanden sie sehr schnell 
den Weg in die europäischen Ealthänser; leider bereitet ihre 
Cnltor Tielfach Schwierigkeiten, weshalb die Zahl der Oap- 
pfianzen sich in unseren Oolturen stetig vermindert Das gUt 
vorzugsweise von denjenigen, deren Heimath in die südwest- 
Ucbe Ecke des Caplandes fallt, in das Gebiet der Winter- 
regen (F 2). Von hier stammen die meisten i^rica-Arten — 
die Familie ist hier mit über 400 Arten entwickelt — , ferner 
zahlreiche Ridaceae, Compositae, Thymdaeaceae^ welche alle habi- 
tuell den Haidekräutern gleichen, immergrün E5ind und schmale, 
kleine Blätter besitzen. Mehrere IVius mit gedreiteu Blättern 
und die eigenthümlichen Proteaceae gehören hierher. Auch 
unsere Pelargonien sind dem Capland mit sehr zahlreichen 
Arten eigen, wie es überhaupt ein Charakterzug der Capflora 
ist, dass die Gattungen in sehr grosser Artenzahl auftreten. 
Gräser sind selten; an ihre Stelle treten Senthceae. Zwiebel* 
gewächse und Strohblumen fmdem sich auch zahlreich, 
doch gehen sie audi in das Gebiet der Karroo (F 1) hinein. 
Dieses Gebiet Südafrikas empfängt zu allen Jahreszeiten 
Regen, aber immer nur spärlich ; die Vegetation wird bestimmt 
durch kleinblättrige Dornsträucher und Fettgewächse, 
unter denen Mesemhriomhemvm fast 400 Arten in der Karoo- 
flora besitzt. Wolfsmilch arten {EnpJiorhia) in den aben- 
teuerlichsten Gestalten, mehrere Gattungen der Crassulaceen 
und Aloe verdienen Erwähnung. Man vergleiche hiermit den 
zunächst liegenden Hügel der raexikaiii?iclieii Succulenteu, um 
den Unterschied in der Zusammensetzung zu bemerken. Die 
Gruppe enthält ein Prachtexemplar von Tesindinoria ElephantipeJi, 
des Elephantenfusses oder iio itüiitottenbrodes, aus 
dessen centnerschwerem, rissig borkigem Grundstock alljährlich 
neue Triebe sich entwickeln. 

Der Oapflora schliesst sich an eine 

G. asiatische Gruppe 

(in J 4), aus grösseren Kübelpflanzen, zumeist immergrünen 
Japanern, bestehend, die auch in der Anlage auf G 2e (in 
B 3^4) vertreten sind. 
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H* Die sudamerikaiiisclLen Grappen 

(in J 3) gewSlireii kein vollBt&ndiges Bild der cbüeniBchen oder 
fittdbnunliaDisehen Vegetation, sondern enthalten nur Pflanzen 
jener Gebiete ans den yerschiedensten Formationen. Wir 
machen namentlich anfmerkeam anf die Fucheien, fhcdllbma- 
Arten, nnd die Erynpivm {ümbeUiferMl) mit graaähnKohen 
Blättern nnd kopfigen Blüthenstünden. 

J. Anstraliselie Gruppe. 

Ein grosser Theil von Nordaustralien und das nordöstliche 
Australien gehören der Tropenzone an. während die südlichen 
Theile dieses Erdtheiles ein gemäääigtes Klima besitzen. Für 
nnsere Gruppen kommt nnr die Flora in Betracht, welche sich 
mit einem geringeren Maaae yon Wärme begnügt. Wir 
haben zunächst Vertreter der Flora Weatamtraliena ( J 1 in 
J 4) vor uns. In diesem Gebiete spielt die Formation der 
„Slnnbs'' eine grosse £.olle: fast undurchdringliche Busch- 
wälder, gebildet von habituell gleichen, klein- und schmal- 
blättrigen Gewächsen aus den Familien der Myrtaceae, Legumi- 
notae nnd Protenceae; nur die £iktGa/9pte9-Bäume erreichen eine 
ansehnliche Höhe. Hin und wieder finden sich Bestände 
einzelner „Grasbäume" (XoTUhorrhoea) und die in dieselbe 
Familie (Liliaceoe) gehörige Kin(jki, wälirend auf den trockenen 
Triften strohblumenartige Korbblüthler vorherrschen, die Gräser 
gegen die liestiaceae und strauchige oder halbstraiichige 
Schmetterlingsblüthler zurücktreten. — In Ostaustralien 
(J 2 in J 4/5) erscheint die Flora von anderer Zusaminen- 
setzung. Während in Westaustralien nur wenige Familien, 
diese aber in fast nirgends viederkefarendem Belchihtim auf- 
treten, fehlen in Ostaustralien nnr wenige Familien; auch ver^ 
liert die Veffetation im Allgememen das haidekrautartige Aus- 
sehen , das der Pflanzenwelt des Westens ihr eigenthümliches 
Gepräge verleiht, obwohl die C a r ii a r i ii c n mit ihren schachtel- 
halmähnlichen Zweigen und die Acacien mit ihren ver' 
breiterten Blattstielen (Phyllodien) ohne Spreite anch hier in 
vielen Formen aufixeten. Der Fieberbaum, Evralyptus 
Glohfdus, gehört dieser Flora an; durch sein rasches Wachs- 
thum wirkt er in hohem Grade cntwässenid auf den Boden, 
und darauf allein beruht sein angeblicher Werth als fieber- 
verhindernder Baum. Man beachte an demselben die Ver- 
schiedenheit der Blätter an jungen Exemplaren und alten 
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ßtämnipn. In Ostaustralien finden sich bereits eine Arau- 
carie und Baumfarne; dadurch tritt die Flora der Provinz 
Yictoria und von Tasmanien in nahe Beziehungen zur Flora 
Neuseelands. 

E* Nenseel&ndisehe Gruppe. 

Das gemftssigte, gldehm&Bsige Klima dieser Inselgruppe, 
znsammen mit der grossen Feuchtigkeit der Atmosphäre, er- 
klärt den so grossen £eicbthum der Mora an Holsgewftohsen 
und Baumfarnen; die eiigährigen Pflanzen treten gegen die 
ausdauernden Stauden ganz zurück. Hier finden wir keine 
Casuarinen, keine EieberbäumOi keine baumartigen Lüiaceae 
mehr; die Flora ist keineswegs so nahe verwandt mit der* 
jenigen Australiens, als dass man sie mit ihr yereinigen 
könnfp. Von den hier ausgestellten Pflanzen verdient AgafMsy 
die Kaurifichte, nls Stammpflaiizc des Dfimrnarliarzes Be- 
achtung; Phormium tenax^ der neuseeländische Flachs, ist 
die wichtigste Gespinnstpflanze der Insel, Cliaruhus einer der 
schönsten Schmetterlingsblüthler unserer Anlagen. Man be- 
achte endlich Ruhof nttstralht mit reducirter Blattbüduug und 
Carmichaelia, sowie J'hyllodadwt mit l)lattartigen Zweigen (Phyllo- 
kladien). Auf dem gegenüberliegenden Beete L ist eine kleine 
CoUektion von Bflsiizen des neuseeländischen Hochgebirges 
zusammengesteUtb 

L. Solitärpflanzen verscliiedener Gebiete. 

Gegenüber der neuseeländischen Gruppe sind auf Beet L 
in H/.T 5) auf dem Rasen aufgestellt: 1) schöne Exemplare 
de«? neuseeländischen Flachses, Phormium tenax und J'h. 
Cdensoi; 2) Astelia Banksii, eine auf Bäumen in den Wäldern 
Neuseelands wachsende Liliacee; 3) Mühlenheekia rotunrlifclia, 
eine australische Polygonacee, mit zarten Zweigen und kleinen, 
fleischigen Blättern; 4) eine Gruppe von Dracaenen; 5) ein altes 
Exemplar der Zwergpalme, Chamaerups htmüiSi der einzigen 
wildwachsenden Palme Europas, und endlich 6) eine Gruppe 
mit Arten Ton Mum, Banane, in der Nähe des Winterhauses. 

M. Abyssinische Gruppe« 

Die neueren Finfuhrungen in den Garten haben es er- 
möglicht, auch aus dem Gebiete der abyssinischcn Hochgebirge 
eine kleinere Gruppe von Gewächsen zusammenzustellen (M in 
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C 7), welche als Kepräseutanten der Flora jener hochgelegenen 

Gebiete, denen sich Yemen, die Südwestecke Arabiens, mit 
iilmlicher Flora auschliesst, gelten können. Wir finden hier 
ein stattliches Exemplar von Olea ckrysophyUa^ mehrere Arten 
von Succuienten u. s. w. 



V. Die wichtigsten Gewächshäuser. 

Wir besprechen liier nur diejenigen Häuser, welche tro- 
pische Pflanzen enthalten; die subtropischen GewSdiBe finden 
im Sommer Aufstellung im Freien und wurden im Yoran- 
gehenden erwähnt. 

k. Das Yietoriabans. (V in F 2). 

Für den Besuch dieses Hauses empfehlen sich die 
Sommermonate Juni — August, wenn die darin gezogenen 
Plianzen in vollster Entwickelung sich befinden. Es enthält 
tropische Wasserpflanzen und solche Gewächse, zu deren Ge- 
deihen ausser hoher Temperatur auch viel Feuchtigkeit er- 
forderlich ist^ Die zu int^siven Sonnenstrahlen werden durch 
Bestreichen der G^lasscheiben mit £[alk abgeschwächt. Unsere 
Aufmerksamkeit lenkt sich zunächst auf Victoria regia» eine 
prächtige Nymphaeacee aus dem Einssgebiet des Amazonen- 
Stromes, welche seit dem Jahre 1849 in die europäischen 
Gärten eingeführt wurde. 

In ihrem Yaterlande bedecken die Blätter der Victoria 
* regia die Oberfläche des Wassers auf meilenweite Strecken; 
bei uns wird sie alljährlich neu ausgesäet und als einjährige 
Ptinnzo cultivirt, v^cil dn.> TTcbcrwintern unsicher und zu kost- 
spifliL': wäre. Ende Januar wcidon die erbsengrossen Samen 
in einem kleinen Wasserkasten ausgesäet. Die jungen Pflanzen 
wachsen mir langsam, und im Mai bringt man zwei derselben 
in das grosse Bassin, dessen Oberfläche sie schliesslich mit 
Blättern völlig verdecken. Nun wird das Wachsthum ein 
rascheres: immer grössere Blätter werden gebildet, anfangs 
nach innen eingerollt und ihre stachligen Bippen nach aussen 
kehrend, dann sich ausbreitend und mit ihrer l^j^ — ^2 m im 
Durchmesser fassenden Fläche dem Wasser anfliegend; nur der 
äusserste Band biegt sich nach oben. Die zahlreichen Bippen 
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auf ddr Unterseite bilden kleine Räume, in welchen sich 
Luft ansammelt; dadurch erklärt sich die ausserordentliche 
Tragfähigkeit des Blattes, welches eiTie Tjast von 50 — 60 kg, 
gleichmässig vertheilt, zu tragen im Staude ist, oline unter- 
zusinken. Yom Mai bis Anfang October hat die Piianzc etwa 
40 Blätter gebildet, doch sterben die ältesten allmählicli ab, 
so dass stets nur 5 — 8 Blätter zu beobachten sind. Im Hoch- 
sommer pflegt ein solches Blatt seine Entwickelung in vier 
bis fünf Tagen zu beenden. In der Achsel eines jeden Blattes 
bildet sieh eine Knospe; nach der ersten Blütiienentvickelung 
folgen in Zwisehenrltouneik Ton 4L — 6 Tftgen immer neue ßlütilien» 
Die erste Blüthe erseheint rein weiss, nnr in der Mitte etwas 
fleisdifarben; sie d&et sich gegen 4 TJhr des Kadunittags, 
um sieh bald wieder zu schliessen; am zweiten Tage erscheint 
sie von rosenrother Färbung und strömt einen schwachen, 
süsslichen Geruch aas. Nach erfolgter (künstlicher) Befruchtimg 
schliesst sich die Blüthe nnd welkt bald ab; ihre Samen 
reifen unter Wasser. 

An?ser der Virtnria regia Anmerken wir in den Bassins 
noch rothe und blaue Wasserroßen, Njpnphaea rubra (S.- Asien) 
und N. caerulea (Aegypten) und die bei Aegyptem, Buddhisten 
und Hindus für heilig gehaltene Lotosblume (NdumUum spe- 
ciosum), deren lang gestielte, schildförmige Blätter über das 
"Wasser hervortreten und ihres starken Wachsüberzuges wegen 
jeden Wassertropfen sofort herabgleiten lassen. Die Samen, 
sowie die stftrkmiohen Grundstöcke, welche im Wasser bin- 
kriechen, dienen als Nahrungsmittel. 

Von weiteren Wasserpflanzen machen wir aufinerksam 
auf die im Wasser schwimmende JESdUomta, deren eine Art 
blasig verdickte Blattstiele besitzt. Cerotnpteris üi/oMietroides ist 
ein Farnkraut mit zierlich zerschlitzten Blättern, welches in 
den Tropen «ine weite Verbreitung besitzt. Die auf der 
Oberfläche schwimmende Pitiia Straiiotes ist eine in den tropischen 
Gewässern verbreitete Aracee. In wunderbarer IJeppigkeit 
gedeiht das fein zertheilte Mt/rioph/U>'Tn proserpinacoides. Von 
Nutzpflanzen finden sich hier der B,eis {Oryza aaiivaji die 
PapyrusBtaude {Cyperus l^pyrm), aus der die alten Aegypfer 
ihre Papyrusrollen herstellten, nnd das Zuckerrohr (Saccharum 
ojficinarum), ein bis 4 in hohes Gras des südlichen Asiens, das 
wildwachsend unbekannt, aber seit Alters her cultivirt wird. 
Die Sinnpflame, Mimom piuüca, ans dem tropischen Amerika» 
ist durch ihre für Beize sehr empfindlichen Blätter bekannt; 
bei der leisesten Berührung falten sich die Theilblättchen zu- 
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Bammen» worauf sich der Blattstiel herabsenkt. Das Duakel«- 

werden wirkt auf die Pflanze wie Berührung. Die Blättchen von 
Hedysarum gyrans vollziehen fortwährend kreisende Bewegun- 
gen, vorausgesetzt, dass Temperatur und k'euchtigkeit die nor- 
malen sind. Eine kleine Sammlung iV«/)«riMe.v-Arten und -Bastarde, 
Kannenträger, befindet sich gleichfalls während des Sommers 
hier. Sie bilden eine besondere Familie, Nepenihaceae^ die an 
sumpfigen Orten im malayischen Gebiete heimisch ist und bis 
Madagaskar und Nordaustralien sich ausbreitet. Die Blätter 
verschmSlem sich an der Spitze su einem Stiel, der eine mit 
einem Deckel versehene Kenne trägt In dem letsteren wird 
eine Plüssigkeit abgesondert Insectent welche die geö&eten 
Kannen besuchen, am den an dem Bande ausgeschiedenen 
Honig wegzuholen, gleiten an der glatten Wand herab und 
gelangen in die Flüssigkeit, in der sie absterben und aufgelöst 
werden. Die Kannenträger gehören also zu den insecten- 
▼erdauenden Pflanzen. 

Als kletternde Pflanzen beobachten wir hier verschiedene 
tropische KürbiRgewächse, sowie eine Art Wein, Vdis 
pteritphora, mit geflügeltem Stengel und laugen Luft¥nirzeln| 
Ciisas discolor besitzt prächtig gefärbte BlHtler. 

Während des Winters dient das Victoriahaus zur Auf- 
bewahrung immergrüner Kalthauspflunzen, namentlich von 
0 ü n i le r ö u (Araukarien , Ldbanuiiceder) und Orangen- 
bäumen. 

B. Das Falmenhaas (P in H 1/2) 

zeigt uns echt tropische Gewächse, welche wenigstens einen 
schwachen Eindruck von der FfiUe und Mannigfaltigkeit eines 
tropischen Urwaldes gewähren. Es sind namentlich vier 
Familien des Pflanzenreichs, deren Vertreter unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch nehmen: die hohen Stämme der 
Baumfame, die von einer Krone {grosser Blätter gekrönt 
werden, femer die als Fieder- und Fädierpalmeu vorhandenen 
stattlichen Exemplare der Palmen, denen die Cyoadeen nicht 
unähnlich sehen, und die Pandaaas- Arten; diese letzteren 
Gewächse sind vermöge ihrer kräftigen, Stützpfeilern iUmlichen 
Wurzeln, welcbü an dem obbhrdiöcheu Stamm hervortreten, 
selbst an den dem Wellenschlag des Meeres ausgesetzten 
Standorten genügend befestigt; ihre Stimme sind gabiig 
verzweigt, £e Blätter gross und längs der Bippen stach- 
lig-rauh« 
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Gleich in der Mitte des Hauses finden wir einen 

schönen Pandanus Jurcnfns nu^ Ostindien, neben prächtigen 
Exemplaren zweier Fächerpalmen (Livistona rhmcnKh [China] 
und L. oliviforviuH [Java]); ^v;illrend an der Ostseite des 
Mittelbaues in Geonimm 'tndata (Venezuela) und Diclyosperma 
(Areca) ruörum der Typuy der Fiederpalmen deraonstrirt 
wird. Die schwarze Schilfpalme Java's {Calamus n?V/er) 
bildet, wie andere iiotangarten , keine Blätterkrone; ihre 
dünnen, stachligen Zweige klettern von Baum zu Baum. 
Diese I wie andere Cff^amtif-Arten , liefern das Tielfacb ge* 
foraachte spanisohe Bohr. Hier steht auch ein sehönes 
Exemplar von Eugenia Pimmiia, eine Myrtacee Westindiens, die 
uns das als Kolken pfeffer oder Piment bekannte Q^würz 
liefert. An der Westseite des Mittelbaues wachsen 
zwei Bambusen, Bamlmta vertieillaia (Java) und B. vulgarig 
(Tropen), welche uns von den tropischen Formen dieser Gras- 
gruppe eine Vorstellung gewähren. Sie besitzen ein rapides 
Wachsthum und entwickeln innerhalb weniger Monate bis 
20 m lange Halme von beträchtlicher Dicke. Tm Innern 
ßind die Halme liolil, enthalten bisweilen gutes Trinkwasser, 
bisweilen auch die bekannten Kieselsäure- Concretionen, die als 
Tabaschir in der Medicin der orientalischen Völker eine so 
wichtige Rolle spielen. Die Verwendung der Bambushalme 
ist eine überaus mannigfiAltige; zu uns kommen die knotigen 
Ausläufer als Spazierstöcke. Die jungen Wurzelsprosse geben 
«in Ghemfise« 

Im nördlichen Flügel des Palmenhanses erwecken 
nnser Interesse die herrlichen Banmfame zweier (^aA«a-Arten 
{C, medullari» [N.- Seeland, FH^ji-lnseln] und C huignit 
[C. Amer.]), sowie die kleinere Angiopteri» eoecta (Osta&. bis 
Polynes.); femer Bmdimua odoratissimus. Vor allem sind es 
aber wiederum Palmen, die durch ihre Pracht hervortreten« 
Der schlanke Stamm der Oreodoxn Sanconn (Bolivien) wird 
dicht verhüllt von einer emporkletternden Feigenart {Ficus 
ftipidaris). Von Fächerpalmen stehen hier Livistona amtralis 
(Australien) \mdi L. rotw^difdia, die Saribupalme des malayi- 
schen Grebietes, Sahcd umhraculifera und AcarUhorrhiza Warsceicicsii 
(Panama), deren Stamm am Grunde mit Dornen bewehrt 
ersclieiut. Die Dornen stellen umgebildete Wurzeln (Adveiitiv- 
wurzeln) vor. Von Fiederpalmen dieser Abtheilung bemerken 
wir: PhnenSx «ranoMi, eine verwandte der Daltelpabne, welche 
in den feucht^eissen Niederungen Westafrikas Büsche bildet; 
Ctroxylon andwofa, die berühmte Wachspalme der Anden, 
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deren säulenförmiger Stamm von einer dicken Wachssclüclit 
bedeckt wird; Arenga sacchari/era, die Gromuti-, Sagwire- oder 
Zucker-Palme des östlichen Indiens, welche die Malayea 
allenthalben anpflanzen: sie gemessen die jungen Blätter als 
Gemüse, bereiten aus den Blattscheiden rosshaarähnliche 
Fasern ; der anprenehm schmeckende Saft, der nach Abschneiden 
der juiigtiu Blüthenstände reichlich ausfliesst, geht nach 
kurzer Zeit durch Gährung in Palmwein über oder liefert 
durch Einkooheii eine gute Zackersorte fttr den enropSischen 
Handel. 

Im Süd flu gel des Falmenhauses finden wir YOTtreter der 

Cyeadaeeae, deren grösater hier Encephalartos AUensteimi (Südafrika) 
ist; femer rbndanu» tylwMri» der Molukken. Zwei kolossale 
Stöcke eines SänlenG&4ltiL8 (Cereim hexagonu-t aus Südamerika) 
erreichen eine Höhe von etwa 12 m! Der Kaffeebanm^ Coßea 
arahica, ist ein kleiner, immergrüner Baum (Farn. d. R\ihiac6ae), 
der dem trop. Afrika entstammt, zuerst in Arabien im (^rossen 
gebaut wurde, sich aber bald in raschem Zuge m alle trop. 
Länder Eingang Yerschaffte. Der meiste Kaffee kommt gegen- 
wärtig aus Brasilien. In dieser Abtheilung steht Sabal BLack- 
bumianoy eine schöne Fächerpalme Westindiens, deren Blätter 
grosse Dimensionen erreichen; Elueis melanocorca, aus dem 
äquatorialen Amerika, ist eine kurzstämmige Fiederpalme, ver- 
wandt mit der Oelpalme Westafinkas. Femer finden sich hier 
einige kleinere Exemplare des Brach enbaumes (Draeaena 
Draco) und kletternde Araetm aus den Gattungen Philodmdron 
nnd MontUra, 

Mit diesen wenigen Beispielen, welche allerdings die an- 
sehnlichsten Pflanzen des Palmenhauses betreffen, ist der 
Beichthum dieses Gewächshauses keineswegs erschöpft. Der 
Besucher wird hier und da noch Formen finden, welche sein 
Interesse erwecken, auf welche aber hier nicht eingegangen 
werden kann« 

€. Das Orehideenliaus (0 in K 3) 

besteht aus einer wärmeren und kälteren Abtheilung und ent- 
hält vorzugsweise OrcUdacetie; die blühenden Pflanzen werden 
gewöhnlich an der Sftdseite des Hauses vereinigt, damit sie 
schon von aussen bebrachtet werden können. Ausser Orchideen 
sind noch deooratiye Blattpflanzen hier aufgestellt, so MedmiUa 
magn^ica (Java) und Meonia magn^ca (trop. Amerika), femer 
die QäoAea' und Jlforiinla« Arten {Marimtaeeae). Auch eine 
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schöne CoUection Hepenthes, Kannenträger, ist hier vor- 
handen, welche wir bereits in einzelnen Vertretern im Victoria- 
Hause kennen gelernt hatten. Zui* Bekleidung der Wände 
dient Fiats süpidaris; das Gras mit weiss gestreiften Blättern 
ist eine Art Ton OpUtmmm» 

Die OroMdeen sind mit etwa 6000 Arten über die wannen 
nnd gemässigten Länder der Erde yerbreitet, erreiohen ihre 
höchste Entwickelnng in den Gebirgen der Tropen und nehmen 
polwärts nnd in den Gebirgen der nördlichen gemässigten 
Zone rasch an Arten ab. In unserem Klima kennen wir nur 
Brdorchideen ; die Bewohner der Tropen leben auf den Bäumen 
drr Frwälder epiphytisch, d. h. sie siedeln sich auf der Binde 
von Laubbäumen oder auf Tno^^f^bcdeckten Baumstümpfen an, 
sind aber keine Parasiten, sondern entziehen dem Hubstrat im 
wesentlichen nur Wasser. Daraus ergiebt sich für die Cultur 
der Orchideen eine Menge von Schwierigkeiten, denen der 
Gärtner dadurch begegnet, dass er die Ptianzen in Torfnioos 
cultivirt, theils in Töpfen, theils in lockeren, durchbrochenen 
' Kork- oder Holzkästen, welche frei in der Luft aufgehängt 
sind. Sehr Terbreiiet b^ den Orchideen finden wir die ^dung 
von Luftwurzeln, langen, oft nnyer zweigten i schlaff henmter- 
hängenden Wurzeln, sowie von grfinen Knollen, welche im 
Gegensatz zu anderen Pflanzen oberirdisch gebildet werden 
nnd aus ihrer Spitze nicht mehr austreiben; sie speichem 
N&hrstofle und Wasser. Die Orchideen gewähren für den 
Menschen nur wenig Nutzen, obwohl sie als Zierpflanzen immer 
mehr zu kostbaren Modepflanzen werden. Senden doch 
eigens zu dem Zwecke, neue Orchideen direct zu importiren, 
die grossen belgischen und enji^liRchen g;irtnen?!chen Etablisse- 
ments Keisende aus, deren Funde zu erstaunlich hohen Preisen 
an Liebhaber verkauft werden. Allerdings giebt es keine 
zweite Pflanzenfamilie, deren Blüthen so herrliche Farben, so 
zarte Gerüche und so abenteuerliche Gestalten bei ziemlicher 
Grösse aufzuweisen hätten. Die wichtigste Nutzpllanze unter 
den Orchideen — yon den Salep -liefernden einheimischen 
Erdorchideen sehen wir hier ab » ist die Vanille, Vmäla 
plamfoUa, ein Schlinggewftchs des östlichen Mexiko, das jetzt 
aber in Westindien, auf Java, Bourbon und Mauritius im 
Grossen gebaut wird. Die Pflanze klettert an Bäumen, wie 
Epheu, empor und bildet federkieldicke Schoten, die bekannte 
Yanille. Meist pflanzt man die Vanille auf der Binde des 
Cacaobaumes an. 

Wir machen auf folgende Gattungen aufmerksam und 

Bund sauf. ir«Aafl. 5 
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bemerken, dass die Hauptbliithezeit in das Frühjahr fällt. 
In der kälteren Abtheiliiiii.^: Aerides, Cattleya, Dendroinum^ Ladia, 
Lycaste, MasdmaUia, OdoiUogloMum, Pophiopedünm , Vanda und 
Vandopsis. Hier steht auch eine Amaryllidacee , Citma miniata 
(Natal) mit mennigrothen Blüthen und dunkelgrünen, riemen- 
fönnigen Blättern. In der wttnneren Abtheilung, die TorzugB- 
weise für Nepenth€s und die Marantaceae bestimmt ist, findet 
sich VanäJta, 

D. Das Araceenliaus (A in L 2) 

verschafiPt uns einen Begriff von der Yielo;eRtfiltii:^keif, der 
Araceae. Ihre kleinen unscheinbaren Blüthin sind zu Kolben 
vereinieff , und diese trappen am G-runde ein meist lebhaft ge- 
f;irl)tes Blattorgau, die 8patha, welche zuweilen den Kolben 
ganz oder theilweise umhüllt. Die Yielgestaltigkeit der Blätter 
und deren Nervatur lässt kaum vermuthen, dass man es mit 
einer Familie der MonocoLyledoneae zu thun hat; denn wir be- 
gegnen neben sobmalen, lanzettliolien Bl&ttm häufig pfeil- 
förmigen Gestalten oder tief getheüten Formen. Die inter- 
essante Löcherbildung in der Blattfläche bei JlfofMto^Arten, 
deren häufigste auch unter dem fisdschen Nanm ^JHiäodmänm 
pertutum*^ allgemein bekannt ist, kann hier leicht beobaditet 
werden. 

Die vordere Hälfte der ersten Abtheilung enthält meist 
.^InMunum- Arten, Während die Tufifsteinkanten und die Säulen 
von Scindapsus miren, argyrea bewachsen sind. An der Wand 
steht ein c^rösseres Exemplar von Monstera delicioBa (Mexiko), 
deren Fruchtkolben ananasartig schmecken und in Mexiko 
auf den Markt kommen. Die zweite Hiiifte der ersten Ab- 
theilung ist ausschliesslich für die PhUodendron- Arten bestimmt. 
Unser Interesse beanspruchen ein riesiges Exemplar des PÄ. 
Eich^jeri (Brasilien) mit seiner reichen Kjrone grosser, gebuchteter 
Blätter, und Ph. bipiiinatifldum (Südbrasilien) mit der Fülle 
doppelt fiederschnittiger Blätter. Schnellwüchsige Fhilodendsrcnt 
wie Ph, hMf hßudiduai u. a., sind prächtige, deooratire, schon 
lange üi unseren Oultnren befindliche Waxmhauspflaiusen. 

Ein farbenreicheres Bild bietet uns die zweite Abffaeilung; 
SUI^ohst die buntblättrigen Anthurinm cryntallinum (Peru), 
Veitchii (Bolivien) u. a., zwischen deren Blätterschmuck die 
feurig-rothen Blüthenstände und Spathen der A, Andraeanum 
(Bolivien) und die rosenrothen Spathen hybrider Formen 
emporragen. Weiterhin erfreuen wir uns an den schönen und 
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sarton Farben der pfeüförmigen Blättor der GalMlian und 
Colocama, der Atocada- und XonUkoiDma-Arten annächst atohen. 
Der Grundstock und die BUUter von Aloeaaia macrorrhisa 
und Colooaaia aatiquomm sind im frischen Zustande giftig, 
verwandeln sich aber dnroli Böeten oder Kochen in ein mild 
aehmeckendes Nahrungsmittol, daa von den Bewohnern des 
malayischen Gebietes allgemein genossen wird. Man findet 
daher Cnltiiren der rr^nannten Arten jetat überall in den 
Tropen der alten und neuen Welt. 

Schliesslich achte man noch auf Spathicarpa safptHfolia, 
welche fast das ganze Jahr hindurch blüht und die Eigen- 
thümlichkeit zeigt, dass Spatha und Kolben vei-wachsen sind, 
der Kolben daher gleichsam als eine der Mitteliinie der Spatha 
aufsitzende Leiste erächeint. 

E. Das SainelUenhans (K in K 3/4) 

gewährt nur während der Monate Apiü bis Anfang Mai Interesse, 
bietet zu dieser Zeit aber ein überana prächtiges, farbenreiohea 
Bild, auf welchem intensiv oder zart gefärbte Blumen von 
dem dnnlclen Grün des Laubes lebhaft sich abheben. Im 
Sommer steht das Hans leer oder enthält nur kranke PflauzeUi 
welche einer sorgfältigen fliege bedürfen. 

Die Hauptmasse bilden die KandUien {Thea japonica), 
eine Ternstroemiacee aus Ostasien, die ihre weissen oder 
rothen, einfachen oder gefüllten Blüthen im zeitigen Frühjahr 
öjffnet und hier in vielen Spielarten vertreten ist. Sie ist 
nächst verwandt mit dem Theestrauch, l'hea cTunensis, Wir 
bemerken femer aahlreiche Arten Yon Bhododeiidriin ana dem 
Himalaja mit weiasen, gelben oder rothen Blüthen, oft Ton 
recht anaehnlicher Qröaae, einige mit zartem Wohlgemoh; 
die bekannteste ist die Aialea {Rhododendron mdieum) ana 
China und Südjapan, ein niedriger reich verzweigter Stranch, 
der in der Cultur fast unzählige Varietäten erzeugt« 

Zwischen diesen Blüthenpflansen stehen hier und da 
immergrüne Gewächse aus Japan, welche ihrer Belaubung 
wegen cultivirt werden, so Aucuba japonica {Cornacee), oft mit 
weissgefi eckten Blättern Stirnmirr Jnponica (Rutacec) . wie die 
VOritre mit 1( uchtend rothen iVüchten. Evnnymus japnmnis ist 
eme harte, sehr verbreitete Zimmerpflanze. Die reichlich 
blühenden (weiss, rotli, blau) Cinerarien tragen viel zur 
Farbenpracht des Bildes bei; es sind sämmtlich Spielarten einer 
canarischeu Art, C. cruenkt, 

5* 
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Das KameUienhaiia steht in munittelbarer Yerbmdim^ 
mit dem 

F. Hans für tropische Nutzpflanzen. (N in K 4.) 

In diesem iiauine ündet der Besucher, der sich für tropische 
Nutzpflanzen interessirt, die wichtigsten Vertreter derselben 
vereinigt. Eine ausführliche Etiquettirung ist durchweg ein- 
geführt und giebt an, worin der Nutzen der Pflanze besteht, 
und welche Producte sie liefert; wo ein volksthümlicher Name 
existirt, wurde derselbe hinzugefügt. Dies überhebt uns der 
Aufgabe, auf die einKelnen Arten näher einzagehen; wir machen 
nur auf die wichtigsten hier kurz aufmerksam: 

Unter den Pflanzen, weldhe essbare Früchte als 
Nahrungs- oder Genussmittel liefern, verdienen der Brot- 
fruchtbaum {Artocarpm vtewfoUa^i die Anono' und Pifidlum' 
Arten, die Av ocato-Birne {Persea grtäiMmma), die G r e n a dillas 
{Passiflora edtdia)^ der K&kaobaum {Iheohroma Cacao) Erwähnung. 
Die Betelnasspalme (Areca Catecku) liefert für die Bewohner 
des malayischen Gebietes Früchte, welche zusammen mit den 
Blättern des Betelpfeffers (Piper Bede) als aufregendes Genuss- 
mittel gekaut werden. Der Cassavestrauch {Manihot utdvisinui) 
liefert essbare Knollen, deren Stärkemehl officinell ist. Wir 
begegnen nochmals den Alocasien mit ihren nährstoffireichen 
Knollen und dem Kaffeebaum (Coffea arabtca), und von Ge- 
würzpflanzen nennen wir Zimmt {Ciimamomum zeylanicum), 
Pfeffer (Piper nigrum) und Vanille {Vaniüa plamfoUa). Gross 
ist die Zahl derjenigeu Pflanzeu, welche uns Drogen liefern; 
wir erinnern nur an den Coeattraneh {Erythrorylon Coea), aus 
deesen Blättern das OoeaVh gewonnen wird, und der hei uns 
fast das ganze Jahr hindurch hlfiht, an die Ghinahäoma 
{Cinchonaf Chinarinden), an Strpchnos nux txmicat welche die 
stark giftigen „Krähenaugen" und das Strychnin liefert, 
an Smilaxt die Sarsaparilla-Sträucher, an die Tama- 
rinden, {Tamarindu* mdica), MaUotus philippinensis (Kamala) 
und viele andere. Unter den ölliefernden Pflanzen finden 
wir Cananga odorata ''Macassaröl) Andropogon Schoenafithus 
(Lemon-Oel), die Oelpalme (Elaeui gnineer^siH) und Pogo&temon 
Faischuli, eine derStammptianzeu des gleichnamigen Parfüms. Die 
Landolphia- Arten, der Gnmm'ilidum (Ficiis elastica), MmiüuiL (jlaziovii 
u. s. w. liefern Kautäcliuk, Mimusops Balata, Guttapercha 
Bixa OreUana und das Campecheholz (Ilaematoxylou campechianum) 
Farh Stoffe. Unter den wichtigsten Arten, welche Nutzhols 
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gewälireD, sei nur an das Sandelholz (Sanudum dbum), an 
den Ifohagonibaiim (Swutenia Maka^) and das Gnajakholz 

{Guaßaeum) erinnert. Phytelephas, eine Fiederpalme, liefert das 
Tegdtahilische Elfenbein. Damit ist nur eine kleine 
Auswahl aus den reichen Schätzen dieses Hauses getroffen. 
Wer sich für tropische Nutzpflanzen interessirt, dem sei der 
wiederholte Besuch dieses Hauses auf das wärmste empfohlen. 

G* Das Colonialhaas, 

iu welchem tropische NutzpÜa,iizen zur Anzucht für unsere 
Colonien in grösserer Menge herangezogen werden, ist für das 
Publikum nickt geöffiiet, zumal die dort befindlichea Arten 
sftmmilich und in grösseren Exemplaren auch im HTutzpflanzen- 
hause vertreten sind. 

H. Das Winterhaus (W in G/H 5/6) 

enthält im Winter die grössten Kalthauspflanzen, welche im 
Sommer im Freien aufgestellt sind und fUr deren Höhe 
andere Hauser keinen Raum bieten. Im Rommer ist es für 
die Studirenden hiesiger Hochschulen reservirt. Tm Hause 
«teheii einige starke Exemplare von Kaitausptlanzen, die im 
Boden ausgeptianzt sind. Unter diesen verdienen Beachtung 
folgende Arten: Aauna dealhata mit doppelt gefiederten, 
graugrünen Blättern, aus Australien; ebeinlalier stammeu 
zwei Myrtaceen: Jfeia/tjucü- Arten, deren weiosliche llinde in 
papierartigen Streifen sich loslöst. Magnolia grandxfiora ist 
im atlantischen Kordameiika heimisch« Aus dem Mittel- 
meergebiet stammen die Myrtey Myrtu» commmis, Quereus 
baUamea und Ckamaeropf humUUi die Zwergpabne; letztere 
liesass schon zur Zeit des Grossen Kurfürsten eine Höhe 
von 4 m, und daraus lässt sich annähernd das Alter derselben 
schätzen! Im hiesigen Garten blüht sie alljährlich. Als 
Schlinggewächs an dem Pfeiler emporklettemd finden wir 
eine Liliacee, Sernde amlrogyna, von den Kanaren, deren Zweige 
biattartige Ausbildung zfifien (Phyllocladien), an deren Rande 
die Blüthen hervortreten, während die Blätter von schuppen- 
artiger Gestalt erscheinen. 
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